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Volkslieder aus dem Kanton Bern. 

Von M. E. Marriage und John Meier. 

I. 



1 



Auf das Preisausschreiben hin, das die Schweizerische Ge- 
sellschaft für Volkskunde für das Jahr 1900 erlassen hatte 
(Archiv II 253), sandte auch eine Bernerin, die jetzt im Kanton 
Basel-Land ihren Wohnsitz hat, Frau Wittwe Luise Künzi, 
etwa zehn, zum Teil fragmentarische Liedertexte ein. Professor 
Hoffmann- K rayer wandte sich, nach Rücksprache mit mir, noch- 
mals au sie, um womöglich weitere Texte und vor Allem die 
Melodien zu gowinnen und erhielt daraufhin ein Verzeichnis 
von 20 Liederanfängen zugeschickt. Die Einsenderin erklärte sich 
bereit, „sollten die Lieder von Ihrem Intresse sein, sie an Sonn- 
tagen aufzuschreiben. Bin aber kein Meister im Noten machen 
(was eben das wichtigste ist», deshalb ich sie wegliess.“ 

Beide Schriftstücke übergab mir mein Freund Hoffmann- 
Krayer gelegentlich und stellte mir anheim, wenn ich es als 
fördernd erachtete, den begonnenen Faden weiter zu spinnen. 
Es gelang mir daun im Laufe weiterer Korrespondenz, noch 
einige Lieder zu erhalten, leider sämtlich ohne ihre Weisen. 
Frau Künzi besitzt eine grosse Kenntnis von Liedertexten und 
Melodien und, wie es dabei nicht anders denkbar scheint: sie ist 
von einer herzlichen Liebe zu Wort und Weise erfasst und nicht 
gleichgültig gegenüber dem Schicksal ihrer Lieder. Es ist ihr 
schmerzlich, so viel schöne Liedor der Vergessenheit anheim fallen 
zu sehen. Sie fasst Text und Melodie als ein untrennbar ver- 
bundenes Ganzes auf und meint einmal: „alle meine Lieder, die 
ich Ihnen zusandte, würde ich herzlich bedauern, sollten sie 
anderer Melodie unterworfen werden.“ 

Frau Künzi ist, wie oben bereits erwähnt, Bernerin, aus 
einem Dorf, das nur zwei Stunden von der Hauptstadt des Kantons 
entfernt ist, gebürtig und hat ihre ganze Jugend bis zum 24. 
Jahre dort zugebracht. Sie wurde im Hause eines Onkels und 
Pflegevaters erzogen und diesem, „der ein guter Sänger war bis 
in sein hohes Alter“, verdankte auch sie die Neigung zum 
Singen, von ihm lernte sie die meisten und wertvollsten Lieder, 

i 
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die sie nach ihrer neuen Heimat Eichelsgrund, eine halbe Stunde 
Ton Ruch-Eptingen (Basel-Land), wo sie ein kleines Bauerngut 
besitzt, mitnahm und auch dort zu singen nicht vergass. 

Im Lauf unsres Briefwechsels Hess ich mir ein Verzeichnis 
der ihr bekannten Lieder aufschreiben: es waren ausser den 
schon mitgeteilten etwa 109 Nummern, und dann wusste sie 
noch .50 Psalmen, Schul- und Grablieder“, die sie nicht auf- 
schrieb. da sie wohlbekannt seien. Von diesen Liedern be- 
zeichnete ich diejenigen, von denen ich vollständige Texte haben 
wollte und brachte so eine ganz interessante Sammlung zusammen. 
Bei einigen Liedern (Nr. 9, 10, 19 nud 24) war ihre Kenntnis 
fragmentarisch und liess sich nur durch die Nachfrage bei einer 
Berner Taute, die in gleicher Weise aus dem Liederschatz des 
Onkels geschöpft hatte, vervollständigen. Die Weise haftete ihr 
aber auch bei diesen Liedern fest im Kopfe. 

Immerhin waren auf diese Art nur Texte aufgezeichnet 
und das Bedeutsamste, die Weisen, fehlten. Und doch war 
gerade in der Schweiz auf diese besondrer Wert zu legen, da 
bisher nur wenig Melodien aufgezeichnet sind und die grosse 
Sammlung L. Toblers nur Texte bietet. Um dieses Manco zu 
tilgen, bat ich deshalb im vergangnen Sommer eine mir be- 
freundete Volksliedforscherin, die Herausgeberin der muster- 
gültigen .Volkslieder aus der badischen Pfalz“ ‘), Fri. Dr. M. E. 
Marriage aus London, wenn es ihr möglich sei, ein paar Tage nach 
Eptingen zu gehen und die Melodien aufzuschreiben. Mit grosser 
Liebenswürdigkeit gieng Fräulein Marriage auf meine Bitte ein 
und schrieb Mitte Juli dort 54 Melodien zu den gesandten Texten 
auf; 12 weitere Weisen notierte sie nicht, da sie kein Interesse 
boten: entweder waren es nach dem Ausspruch der Frau Künzi 
.Vereiuslieder“, oder sonst genügend bekannt, oder gar zu kuust- 
mÜ8sig. Dagegen gelang cs ihr noch 10 weitere Lieder von Frau 
Künzi zu gewinnen. 

Ueber die Aufzeichnung selbst berichtet mir M. E. Marriage 
noch Folgendes: 

.Frau Künzi’s Stimme klang besonders im Freien recht 
angenehm, sie weiss auch gut zu jodeln. Sie singt aber |wie 
fast immer das Volk M.j meist zu grell und zu hoch. In der Anf- 



') Im Druck. Sie worden in einiger Zeit im Verlage von .Max Niemeyer 
in Halle a. S erscheinen 
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Zeichnung selbst ist eine mittlere Tonhöhe angenommen. Charak- 
teristisch für sie (oder die Gegend?) und die Aufzeichnung er- 
schwerend ist das Schwanken im Takte, das mir besonders auf- 
fiel, weil in der badischen Pfalz der Takt immer sofort erkenn- 
bar ist.“ 

Die Melodien verdanke ich somit ganz M. E. Marriage 
und ebenso hat sio die Anordnung der Lieder getroffen und das 
Manuskript der Worte und Weisen druckfertig gemacht. Die 
Anmerkungen habe icb hinzu gesetzt und mit Absicht auf das 
Nächstliegende beschränkt. Für die Aufnahme der Lieder bin 
ich verantwortlich. Mehrfach ist nur die Weise mit der ersten 
Textstrophe mitgoteilt, wo die Worte von der Gestalt der kunst- 
müBsigen Form kaum abwichen. 

Von weiteren 09 Nummern gebe ich in Folgendem nur ein 
alphabetisch geordnetes Verzeichnis der Liederanfänge. Die Lieder 
sind meist charakteristische Beispiele jener Art volkstümlicher 
Kunstpocsie und Gesangvereinsliedor, die von oben immer stärker 
in weite Schichten des Volkes dringt. Bei ihneu mag vielfach 
eine ganz enge Beziehung zu gedruckten Liederbüchern herrschen: 
sie sind noch nicht zu Volksliedern geworden. Trotzdem er- 
schien es wertvoll zu verzeichnen, welch einen Liederstoff das 
Gedächtnis dieser Frau beherberge, weil die Konstatierung zu 
interessanten Einblicken Anlass gibt. Wo mir ohne Mühe der 
Nachweis des Verfassers zu Gebote stand, habe ich ihn angefügt 
und gelegentlich auch auf andere Sammlungen verwiesen. 1 ) 

1. Am Brunnen vor dem Thore. Verf. W. Millier 1822. Hoffmann 

v. F. VL* 15 N». 66. 

2. Auf der Alma heilem Hüben Klingt des Sennen Abendlied. Verf. 

C. O. Sterna« [0. Inkermann] in seinen »Knospen“ (Magde- 
burg 1842) S. 25. 

') Die hauptsächlichsten in abgekürzter Form citierten Werke, die 
einer Erklärung bedürfen, sind «lie folgenden: Erk Ldh. Ekk, Deutscher 
Liederhort (Berlin 1856). Erk-Böhme Deutscher Liederliort von Ekk und 
Bonn«: (3 Bde. Leipzig 1893 911, Böhme VL. Bökme, Volkstüml. Lieder 
der Deutschen im 18. und 19 Johrh. (Leipzig 1895), Hoffmann v. F. VL 
llorruASN vos Fai.lkrslehex, Unsere volkstüml. Lieder. 4. And v. K. H. Prahl 
(Leipzig 1900), Köhler-Meier Volkslieder von der Mosel u. Saar, ges. v. 
Kühler, hrsg. von .1. Meier I {Halle 1896), Tobler Schweiz. Volkslieder 
lirsg v. L Toiileu (Frauenfeld 1882 —81), Tobler, Sang n. Klang A Tobler, 
Sang u. Klang aus Appenzell. 2. Aufl. (Zürich u. Leipzig 1899). Bezüglich 
anderer Abkürzungen verweise ich auf das Verzeichnis bei Köhler-Meier 
S. 460 ff 
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3. Bei uns auf den Alpen da wohnen Noch Tugend und männlicher Mut. 

4. Bin i nid ä lustige Schweizerhut'? Hab immer frohe Muet. Erk- 

Böhme 3,337 No. 1482. 

5. Das Singen ist wahrlich ein köstliches Gut. 

6. Der Jäger in dem grünen Wald, Der suchet seinen Aufenthalt. 

Köhler-Meier No. 233. 

7. Der Ustig wott cho. V erf. G. J. Kuhn. Wyss, KUhreihen (1826) 

No. 11, Tobler, Sang und Klang 168 No. 77. 

8. Die Sonne erwacht Mit ihrer Pracht. Verf. P. A. Wolff 1820 in 

Preciosa. HotTinann v. F. VL. 4 58 No. 268. 

9. Dort unten in der Mühle. Verf. Justinus Kerner 1830. Hoff- 

mann v. F. VL. 4 60 No. 282. 

10. Drauss ist alles so prächtig. Verf. Fr. Richter. Hoffmann v. F. 

VL 4 61 No. 285. 

11. Es braust ein Ruf wie Donnerhall. Verf. Max Schneckenburger 

1840. Hoffmann v. F. VL. 4 79 No. 373. 

12. Es gibt wohl kein Leben Wie des Kühers bo schön. Tobler, Sang 

und Klang 224 No. 93. 

13. Es kann ja nicht immer so bleiben. Verf. Kotzebue 1802. Hoffmann 

v. F. VL. 4 84 Nr. 393. 

14. Es lebt in jeder Schweizerbrust ein unnennbares Sehnen. Verf. 

L. Widmer. 

15. Es rauschet mit mächtigen Schwingen Von Rhätiens quellendem 

Rhein. 

16. Es zogen drei Bursche wohl Uber den Rhein. Verf. Ohland 1809. 

Hoffmann v. F. VL. 4 94 No. 441. 

17. Freier Sinn und freier Mut Ziemt dem Schweizermanne gut. Verf. 

Müller von Wyl (St. Gallen). Tobler, Sang u. Klang 35 No. 18. 

18. Han aneme Ort es BlUemli gse. Verf. G. J. Kuhn in seinen Volks- 

liedern und Gedichten (1806) S. 96. 

19. Herz mis Herz, warum so trurig? Verf. J. R. Wyss. Hoffmann 

v. F. VL. 4 118 No. 555. 

20. Hoch vom Senntis an, Wo der Adler haust. Nachbildung des 

J. Dirnböck’schen Liedes „ Hoch vom Dachstein“. Böhme VL. 
S. 30. 

21. Ich bin ein Schweizerknabe Und hab die Heimat lieb. 

22. Ich weiss nicht, was soll es bedeuteu. Verf. Heine 1823. Hoffmann 

v. F. VL. 4 143 No. 673. 

23. Ihr Berge lebt wol, ihr lispelnden Büsche. Tobler, Sang und Klang 

229 No. 95. 

24. Im Wald am Sonntagmorgen, Da ist das Herz zu Haus. 

25. Im Wald, im Wald ists frisch und grün, Da wehen die Zweige, 

die Kräuter blühn. Verf. F. Körner [laut Hotfm.-Kr.]. 

26. In der Heimat ist es schön. Böhme VL. No. 528. 

27. In der Heimat wohnt der Friede. Verf. C. 0. Sternau [0. Inkermann]. 

28. In des Waldes finstern Gründen. Verf. Vulpius 1799. Hoffmann 

v. F. VL 4 . 154 No. 726. 

29. Ländchen, Lätidchen mit sonnigen Weideu. 
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30. Lob wie d’Vögel liebli singe. Verf. A. Glutz-Blotzhcim. Tobler, 

Sang und Klang 322 No. 129. 

31. Luegit, vo Berg und Thal, Flieht scho der Sunne Strahl. Verf. 

G. J. Kuhn. Tobler, Sang nnd Klang 146 No. 72. 

32. Mein Häuschen steht im Grünen, Den Freunden wohl bekannt. 

Verf. Joh. Heinr. Tobler. Tobler, Sang und Klang 254 No. 104. 

33. Mein Lieb ist eine Aelplerin, gebürtig ans Tyrol. Verf. E. M. 

Oettinger. Hoffmann v. F. VL. 4 183 No. 864. 

34. Meiner Fahne gilt dies Lied, Sie bleibt mir hochverehrt. 

35. Morgen muss ich fort von hier. Köhler-Meier No. 162. 

36. Na de Berge, na de FlUhne zieht es mi und mücht i ga. Verf. 

J. Biedermann. , Vereinslied* laut L. Künzi. 

37. Nach der Heimat süsser Stille Sehnt sich heiss mein müdes Herz. 

Verf. Magenau. Vgl. entfernt Tobler, Sang und Klang 198 No. 83. 

38. Nimm deine schönsten Melodien. Verf. Sprüngli. Kölla, Schweizer- 

Liederbuch 103 No. 6. 

39. Nun ade, du mein lieb Heimatland. Verf. A. Disselhoff 1851. 

Hoffmann v. F. VL. 4 196 No. 922. 

40. Nun bricht aus allen Zweigen das maienfrische Grün. Verf. 

J. Kodenberg 1852. Hoffmann v. F. VL. 4 195 No. 923. 

41. Nun leb wohl du kleine Gasse. Verf. A. Graf Schlippenbach. 

Hoffmann v. F. VL. 4 196 No. 927. 

42. 0 glücklich lebt, wer lebt im Schweizerlande. Verf. J. Lang. 

43. 0 Schweizerland, o Schweizerland, Ihr Berge mit ewigem Schnee. 

Verf. A. Scbnetzler. 

44. O wie ists möglich dann, Dass ich dich lassen kann. Verf. H. von 

Chézy 1812. Hoffmann v. F. VL. 4 7 No. 26. 

45. Schier dreissig Jahre bist du alt. Verf. K. v. Holtei 1827. 

Hoffmann v. F. VL. 4 210 No. 990. 

46. Schwarz und grün, Frei und kühn, Frei ins Feld die Jäger ziehn. 

Verf. J. P. Gammeter. 

47. Seht ihr auf den grünen Fluren jenen holden Schäfer ziehu? 

48. Scitschwcnez du feste Stadt, Heut musst untc liegen. 

49. So leb denn wohl du stilles Hans. Verf. Raimund 1828. Hoffmann 

v. F. VL. 4 223 No. 1056. 

60. So viel der Mai auch BlUmleiu beut. Verf. Hoffmann v. Fallersleben 
1852. Hoffmann v. F. VL 4 225 No. 1066. 

51. Thränen hab ich viele, viele vergossen. Verf. Hoffmann v. Fallersleben 

1842. Hoffmann v. F. VL. 4 230 No. 1089. 

52. Treibt die Sennrin von der Alp Heimwärts, kommt der Winter bald. 

Verf. H. J. Schlingloff. 

53. Trittst im Morgenrot daher, Verf. L. Widmer. Tobler, Sang und 

Klang 81 No. 16. 

54. Ueber Nacht, Uber Nacht Kommt still das Leid. 

55. Unsre Berge lugen übers ganze Land. Verf. A. E. Fröhlich 1821. 

Hoffmunn v. F. VL. 4 235 No. 1122, Tobler, Sang und Klang 
184 No. 79. 

56. Unsre Wiesen grünen wieder. Verf. J. Gaudenz Frh. von Salis- 

Seewis 1784. Hoffmann v. F. VL. 4 235 No. 1124. 
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57. Us de Berge, liebi Fründi, schickst mir Alperösli zue. Verf. C. Wälti. 

Tobler, Sang und Klang 234 No. 97. 

58. Was ist das Göttlichste auf dieser Welt? Verf. Th. v. Sydow. 

Alpenröschen. Schweizer Taschen- Liederbuch. 6. Aufl. (Bern 
1895) S. 219'), Algiers Universal- Li ederbneh (1841) No. 1363. 

59. VVeit hinaus zum Meeresstrande Blühet Gottes Welt so schön. 

Verf. H. Grunholzer. 

60. Wenn der Schnee von den Alpen niedertaut. Verf. Aug. Schnetzler. 

61. Wenn die Schwalben heimwärts ziehn. Verf. Herrlosssohn 1841. 

Hoffmann v. F. VL. 4 256 No. 1221. 

62. Wenn weit in den Landen wir zogen umher. V’erf. F. Freiligratli. 

63. Wie hab ich doch ein schönes 1-aml zu meinem Vaterland. 

64. Wie ist doch die Krde so schön, so schön. Verf. R. Keinick 1833. 

Hoffmann v. F. VL. 4 267 No. 1280.*) 

65. Wie liebli tönte i Berg und Wald. Verf. A. Glntz-Blotzheim. 

Tobler, Saug und Klang 312 No. 126. 

66. Wie wirds mir so bang, da ich scheiden soll. Verf. St. Schütze 

1818. Hoffmann v. F. VL.* 270 No. 1290 h . 

67. Wo Berge sich erheben zum hohen Himmelszelt. Verf. L. Widmer. 

68. Wo Kraft und Mut in Schweizerseeleu flammen. Nach C. Hinkel. 

Hoffmann v. F. VL. 4 277 No. 1323, Tobler, Sang und Klang 
41 No. 21. 

69. Zu Strassburg auf der Schanz. Verf. Arnim und Brentano nach 

einem Volksliede. 3 ) 



Ich lasse hier gleich die Texte folgen und behalte mir die Be- 
handlung einzelner Punkte (ür einen zweiten Teil dieses Aufsatzes vor. 



1 Die kranke Königstochter. 






Es wott es Jung-fritu-e - li rei - sen an ei - ner 

Wott rei - sen i Vaters Lust - gar - ten, da würde »ein 




Mor - gen-stund, wott hre - ehe ro - tlii Hö * so - li ab. wott 
Herzli ge - »und 



') Diesem gut redigierten Liederbuch verdanke ich manche Verfasser- 
angabe 

*) Nach Luise Kllnzi wäre dies Lied .freilich nicht mit der Melodie, 
wie es jetzt gesungen wird“, von einem Schwager ihres uralten Lehrers, 
Sekundarlehrer Bieri in Interlaken gemacht worden. Wie fast immer 
derartige Angaben des Volkes sich als unrichtig erweisen, so auch hier. 

J ) Eine Reihe geistlich gefärbter Lieder sind bei Zusammenstellung 
dieser Uebersicht forlgelassen 
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bre - elie ro - thi Hö - sc - li ab, wott ihm ein Kritn-ze - li 




ma - eben von al - 1er -lei ßlüm-le-ne fein. 



2. Ea schaute, neben urne, sah einen cholsch warze Ma, 

Er gleichet wohl einem Pfaffe, schwarz Chiltteli hat er a, 

Er hat noch weder Fleisch und Blut. 

Sein Mund war ihm verblichen, 

Er gleichet wohl einem Geist. 

3. .Schön Anneli, wolltest du mit mir an einen Abendtanz? 

Was müsst’ man dir anflegen? Ein wunderschöner Kranz. 

Womit mtisst er gezieret sein? 

Mit Silber und rotem Golde 
Von allerlei Edelgestein.“ 

4. : .Schön Anneli, wolltest du wissen, wollet wissen, wer ich bin? : 

I bi nnoie der bittere Tode genannt, 

Muss alle Länder durchreisen, 

Muss reisen in alle Land.“ 

5. .0 siltti denn jetze scho sterbe? 1 bi no viel zu jung. 

Was würde mein Vater denn sagen, wenn er mi de niene me fung? 
I bi nuine sein einziges Töchterlein, ( fände | 

Viel Hab und Gut z’erwarte, 

1 hi nttme sein einziges Kind.“ 

6. Er nahm sie wohl bei der Mitte, wo sie am schwächesten war, 
(Jud schlug sie wohl auf die Erde ins Laub und ins grüne Graa, 
Sie weigeret ihre braun Aeuglein 

Und bettet zu Gott dem Vater. 

Um eines glückseliges End. 

Erk-Böhme l.ilh 3, 850 ff No 2153 ff Die Anfangsstrophe Erk- 
Böhme 1, 019 No 208. — Das gleiche Thema behandelt Fuchs u. Kieslinger, 
Volksl. aus der Steiermark S. 70 ff und Sehlossar, D Volks), aus Steiermark 
337 No. 308 



2. I)ie arme Seele. 
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2. Arme Seele mein, arme Seele mein, komm zu mir herein! 

Komm, bekenne mir deine Sünde, sei sie gross oder sei sie klein. 

3. Komm, bekenne uns, komm, bekenne uns mit allem Fleiss: 

Ei so werden deine Kleider ja alle schneeweisa. 

4. Ei so weise als, ei so weis» als wie der Schnee: 

Nun so wollen wir miteinander in das Himmelreich eingehn. 

5. In das Himmelreich, in das Himmelreich, in das himmlische I’aradies 
Wo Gott Vater, wo Gott Sohn, wo Gott heiliger Geist ist. 

Tobler 1, 97 No. 13; 2, 156 No 2; Erk-Böhme 3, 734 ff. No 2031 ff; 
Köhler-Meier No. 2. — In einer der zweiten Tobler'schen Fassung fast ganz 
gleichen Version der Schweiz. Ges f. Volksk aus F.lgg i Kt. Zürich) mitgeteilt 
von Frau Meyer-Werdmüller in St. Gallen. 



3. Tagelietl. 




sa; er gieng sei-nem Lie- ba vor» Fensterlcin.ersprach:„Stehauf und 




las» mich 'rein, du hast mich ja ge - bei» - sa, ja heis - sa.“ 



2. Wen i di scho geheissa ha. 

Darf di nid ina lassa, 

’S chönnt Eine draussa im Winkel stehn, 

Chönnt mich und dich beisama g'seh, 

Chönnt mich und dich verratba, ja ratha. 

3. Und als am Tnrm cs zwölf Uhr schlug, 

Da trat der Wächter uf d’Gasse, 

Er sprach: „Steht auf, ihr lydige Leut, 

Wo zwei oder drei beisammen seid! 

Der Tag fangt an zu schleichen, muss weichen!“ 

4. Und als das Mägdlein die Wort vernahm. 

Da sprang es auf zu schauen: 

„Schlaf zu, schlaf zu, mein junger Ktiah! 

Sechs Stund haben wir bis an den Tag, 

Der Wächter hat uns betrog», ja g'loga.“ 
Erk-Böhme 2, 613 ff No. 812 und 813. 
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wun - der-schö - net» Lied, dasthä-te gar wunderschön kün - ge, ein 




Lied-Ii von drei -er - lei Stirn - me 



2. Schön Anneli in dem Laden nass 
Und hörte zu «lein schönen Gesang: 

,0 könnt i so singen wie hören! 

Wollt geben mein Treu und inein Uhren.** 

3. Kr nahm das Mädchen beim blauen Hock 
Und schwang aie auf das hohe Ross; 

Sie ritten »o gsebwind und so balde 
Nach einem stockfinsteren Walde. 

Tobler 1 S. CV; 2. 170 No. 6; Krk-Böhme 1, 118 No 41; vgl. No. 42. 




ja - gen auf grQ - ner Haid’, «la he-geg-nct ihm sei - ne, «la be- 
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geg-net ilun sei - ne wun-der-sehö - ne Scliä-fe - rin. 



2. .Steh nur auf, du wnnderschöue Schäferin! 

Steh nnr auf! denn du hast gross Zeit, 

Denn «lu hast deine Uhr* und denn du hast deine Uhr’ 
Verschlafen hier auf grüner Haid’.“ 

3. .Hab* ich denn meine Ulire verschlafen 
Allhier auf grüner Haid’, 

Hi so reuet es mich und ei so reuet es mich, 

So renet’s meinen stolzen Leib. 



4. .Meinen stolzen Leib nicht alleine, 

Meine kruseu lockigen Haar, 

Die wo-n-i scho so laug, und die wo-n-i scho so lang 
Getrage junge Chuühlcne an.** 



Tobler 1. CV1I — Gewöhnlich spottet das Mädchen den Jäger aus: 
sie sei noch Jungfrau und er habe «lie Geleg«*nh«‘it verschlafen, so z B. 
Tobler 2, 185 No. 12. 
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6 . 




1. Es spiel-ten drei Ge- - sei -len, sie spiel-ten was sie 




wel - len; es spielten ili - re drei auf ei - nein si-liinale Brett, 




we - le dass beim An -ne - li schlafe schlafe sött. 



2. Der Jüngste unter ihnen, 

Der hat das Spiel gewonnen. 

Kr klopfet drei mal an mit seinem Silberring: 

.Schlafest oder wachest, mein ausertvähltes Kind?“ 

3. .Was wär’s, wenn ich schon schliefe 
Und dich nid ine liesse : 

Hast ehe niiehti spat a falschi Red gethan. 

Du wollest z’schwarzbrann Miigedli in Schande lasse stahlt.“ 

4. . L bi nächte gsy gar trunke, 

Ha g’redt nach mim äntdunke: 

Was ich geredet hab, das macht der kühle Wein, 

Stand auf, mis tausig Schätzeli und lass mich zu dir ein!“ 

5. .Kann di nid ine lasse, 

Kannst reisen deine Strassen, 

Reise, reise wo du hergekommen bist! 

Kann viel hass leiser schlafen, wenn d’schon nid bei mir bist.“ 
F.rk -Böhme 3, 1 ÖD If. No 1302 — 1806: Köhler-Meier No. 132 



7. Mutter und Tochter. 




1 0 Schön-ste all -er .Schönsten, was re - det man von 



Schneller. 




dir? Man sagt, du wollet hei - ra - ten, bleib noch ein Jahr bei 




mir, Ju - he! man sagt, du wollet hei - in - ton, bleib noch ein Jahr bei mir. 



2. „Ach Mutter, liebste Mutter! 3. „Ach Tochter, liebste Tochter! 
Gebt Ihr mir a gute Kat! Den Kath den giben-i dir: 

Ks lauft mir alle Morgen La du dä Soldat laufle, 

Ein junger Soldat nach.“ Bleib noch ein Jahr bei mir!“ 
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4. .Ach Mutter, liebste Mutter! 5. .Ist dir der Soldat lieber 
Der Kat, der ist nicht gut; Als mich und meines Gut, 

Der Soldat ist mir lieber Ei, so packdeinG’wandzusammen 

Als Ihr und Ener Gut!“ Und lauf dem Soldat zu!“ 

Tobler 1, 139 No 42; 2. 207 No 26; Tobler, Sang und Klang aus 
Appenzell' 376 No 1 19; Erk-Böhme 1. 251 ff. No 71 b — h. — Zur Melodie 
verweist M. E Marriage auf .Fuchs, du Imst die Gans gestohlen.“ 



8. Die Aargauer Lieben. 




hat-ten’s en -an - de - re gern. 

2. Der jung Chnab zog in Chriege; 
.Wann kommst du wiederum hei?“ 



3. .Ja die Stund chan i dir nit sage 
Wele Tag, weli Nacht, weli Stund.“ 

4. Er gieng sein) Lieb vore Ladeli, 

Er wünscht ihr e guete Tag. 

5. .Ei du brachst mi nüt so z'grüesse! 

Ha scho langist en andere Ma!“ 

6. Er gieng durchs Gasscli nida, 

Er weinet und trauret so sehr. 

7. Da begegnet ihm seine Kran Muetter: 

.Ei was weinischt und traurischt so sehrP“ 

8. .Ei worum sott i nit weine? 

Ei warum sott i nit traure? 

I ha ja kei Schatzcli mehl“ 

9. .Wege dem bruchst du nit z’weine, 

Wege dem bruchst du nit z'tranre.“ 

* 

* • 

Tobler 2, 180 No 9; Wyss (1826) 69 No 24; Erk-Biilmie 1. 170 ff. 
No. 49: Marriage. Volksl aus der badischen Pfalz. 40 No 19 



9 . 




1. Es war ein-mal ein jun-ger Knab, der liebt sein 
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^3=g^ 1=:-£:-s ss:-s:-5 es 

Schatz ein pan - zes Jahr 

2. Kill ganzes Jahr und nuch viel mehr, 

Die Liebe hat's kein Ende mehr. 

3. Der Jungknab zog in fremde Land, 

Da wurd’ ihm seine Liebste krank. 

4. Ja krank, ja krank bis in den Tod, 

Drei Tag, drei Nächt redt sie kein Wort. 

!). Und als der Knab die Botschaft kriegt, 

Dass seine Liebste kranke liegt, 

ti. Verliess er bald sein Hub und Gut, 

Und schaut, was seine Liebste timt. 

7. . Willkomm, Willkomm, mein junger Knab, 

Willst du mit mir ins kühle Grab?“ 

8. .Nicht so geschwind, nicht so geschwind, 

Weil wir so zwei Verliebte sind.“ 

9. Kr nahm sie gleichwohl in den Arm, 

Sie wurd' ihm kalt und nicht mehr warm. 

10. .Wie lange muss ich tragen Leid?“ 

.Bis dass der Feigenbaum Rosen treit.“ 

11. .Der Feigenbaum treit Rosen nie, 

Und Verliebte vergessen einander nie.“ 

Erk-Böbme I, 329 ff. No. 93 a — h; Köhler-Meier No 263; Marriage, 
Volksl, aus d bad. Pfalz 38 No. 17 
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zie - ren 



2. Der Knab, der ihren untreu war, 

Wollt’ sie darin verführen. 

3. Kr nahm sie bei der rechten Hand 
Und führt sie ins Gesträuche 

4. Und sprach zu ihr: . Herzliebstes Pfand! 
Hier geniessest du deine Freude.“ 

ö. „Was werd’ ich liier im wilden Wahl 
Für Freude noch gemessen?“ 
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ti. , Mich dnnkt, es sei nur Todesgrränsch, 

Wo man mich will begraben., 

7. „Es hilft kein Bitt’, kein Weinen nicht. 

Begraben musst du’s liegen, 

8. Auf dass die Schand nicht grösser wird 
Und alles bleibt verschwiegen.“ 

9. Er zog das Messer aus der Scheid, 

Fieng ihr Herz an zu trennen. 

10. Sie sprach: ,0 Jesu, steh’ mir bei 
In meiner Angst nnd Nöten!“ 

11. Er gab ihr bald den zweiten Stich, 

Ganz bleich hei sie zur Erde. 

1*2. Und als sie am Verscheiden war, 

Fieng sein Herz au zu schlagen: 

13. Aus grosser Reu und Gottesfurcht 
Könnt er sie nicht begraben. 

11. Er sprach: ,0 Jesu steh mir bei!“ 

Das war sein letztes Worte, 

15. Und fiel zu ihr auf die Erde hin 
Und starb au ihrem Orte. 

Erk-Böhme 1, 180 ff No. 52; Kölder-Meier No 21; Marriage, Volksl. 
aus d, bad. Pfalz 71 No. 37. 
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ge-hen, wolltnachder schö- nen Wie-ner-stadt.all-wo es kostmoin Le-ben. 
2. Und als ich dort in Arbeit stand bei einem Vierteljahre, 



Hat sich das Schicksal zugetreit wohl auf den heilgen Abend. 

3. Und als ich vor die Schmelze kam, hat mich der Feind umrungen, 
Er greifte mich gleich herzhaft an, wohl mit dem Schwert gezwungen. 

4. Ich wehrte mich so lang ich könnt’ bei einer Viertelstunde, 

Bis ich vor Mattigkeit und Schmerz zur Erde bin gesunken. 

5. Ach Vater, liebste Mutter mein! Ihr braucht ja nicht so z’weinen, 
Meine Seel, die ist in Himmel ein, vor Gott wird sie erscheinen. 

Hruschka u. Toischer, Deutsche Volkslieder aus Böhmen 135 No. 44 
(hier ist es mit Millers .Das ganze Dorf versammelt sich zum Kirmestanz 
im Reihen“ contaminiert). 



Digitized by Google 





14 



Volkslieder au» dem Kanton Bern 



12. Der treulose Heinrich. 




1. Hein- rieh schlief bei sei - ner Neu-ver - mähl-ten, ei-ner 




rei-chen Er-bin an dem Rhein, Schlangen - bi» - »e. die den Fal-schen 

D.S. 




quäl - ten. lies-sen ihn nicht ruh - ig schla - fen ein. 



2. Zwölf Uhr schlug», da drang durch die Gardine 
Plötzlich eine kalt »chneeweiase Hand. 

Wa» erblickt er? seine Wilhelmine, 

Die im Sterbeskieide vor ihm »fand. 



3. .Bebe nicht!“ sprach sie mit leiser Stimme, 
.Vielgeliebter, zittre, bebe nicht! 

Ich erscheine dir ja nicht im Grimme, 

Deiner neuen Gattin fluch ich nicht.“ 

4. .Unglück halte zwar mein junges Leben 
Bis zum Tode völlig abgekürzt, 

Doch Tugend hat mir Kraft genug gegeben, 

Dass ich nicht zur Hölle hin gestürzt.“ 

5. .Lebe wohl! und sei getreu dem Mädchen, 

Das du dir zur Gattin hast erwiihlt, 

Bis du einmal Rechenschaft musst geben 
Von dem Mädchen, das du hast verschmäht.“ 

Verfasser dieser Romanze ist Johann Friedr Aug Kazner 1779; 
vgl. Hoffmann v. F. VL.* 115 So. 539. — Böhme, VL. 115 No 138 mit 
einer der unsrigen ähnlichen Melodie. Das Lied i»t vielfach in den Volks- 
mund übergegangen; vgl ausser Böhme noch Köhler-Meier No 28 und 
Marriage, Volk»! aus der bad. Pfalz 67 No. 35 Ausserdem sind mir noch 
Volksaufzeichnungen bekannt aus dem Spessart, München, Hessen. 
Böhmen und dem Vogtland. 



13. 




sas», au» ih-ren blau - en Äug-Iein floss manch Träne in «las Gra» 
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Verfasser ile» Gedichte» ist Kaspar Friedr. Lossitt» 1781; vgl. Ilofl- 
mann v. F. VL* 17 No. 68. Unsere Melodie geht zurllek auf die ursprllngl. 
beigegehenc Melodie von Georg Peter Weimar, die durch da» Mildheimische 
Liederbuch grosse Verbreitung fand Unsere Fassung ähnelt der II. Me- 
lodie Böhme» (a a O.). M E. Marriage verweist zur Melodie noch auf die 
Weisen zu »Es schliefen zwei verborgen“, »Preisend mit viel schönen Beden*, 
und »Uinaldo Rinaldini“, wie sie in der bad. Pfalz gesungen werdeD 
(Volks! au» der bad Pfalz! — Zum Texte vgl. Böhme Volkst. Lieder No 647; 
Erk-Irmer6, 46 No .38; Kern u. Koth, Sammlung deutscher Volks! fStrassburg 
1856) 40 No. 45 Volksmiissige Versionen sind mir bekannt noch aus Ilcidel- 
berg, Siebenbürgen, Nassau. Niederhessen, Anhalt, Böhmen, 
Schlesien und Pommern. 

Unser Lied hat fast ganz seine kunstinilssige Gestalt beibehalten, 
deshalb mag es genügen, die Melodie zu gehen und die spärlichen Ab- 
weichungen vom Original nur zu verzeichnen 

l d Tränt ftir Tninchen, 2 a Dlumen für 111 uw dien, 3 b Mägdleins 
für Mädchens, b e Du ziehst für Sie sehn, 6 a sieh dort jene für sehn Sie 
jene, 6 c Jahren für Tagen, 6 d rein für fein 



14 . 




run- de Tisch?. In ja je - de - li ju - ju jujaje-de-li ju. 



2. Es hei ihre drei Bube as Meitschi g’ha, 

Will’s eine allein! ja nid vermalt. 

3. Sy befehle der Frau Wirty as Bitzeli Fleisch, 

Aber si welli’s'de grilseli feisa. 

4. Mas Meitschi das drückt-ne sechs Chriitzer i d’Hand, 
Süscht hät-se d’Frau Wirty ufgschriehc a d’Waitd 

M E Marriage verweist zur Melodie auf , Du, du liegst mir im Herzen' 
und zuin Refrain auf den pfälzischen Refrain ,Hola Jägcrle juk' im Liede 
,Ein Bauer wollte früh aufstehn' (Volks! aus d bad. Pfalz! 



15 . 




1. Un i wett es wär Nacht we-ma d’sLie-ba be - tracht, 




cliönnt i zu mitn Schätz-e - li ga un ihm vor» Fells - ter - li stall, 



OS. 




bi» e» mir auf-macht. 
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2. Vor-am Fensterli klopf ich'« a»: 3., Die Thlir bleibt »och zu, 

„SchönsScbätzeli.schlafischscho? Schlaft denn Alles in Ruh? 
Chuinin a chlei ftlra zu mir. So will i zur a Andere ga, 

I müclit etwas reda mit dir, Die mi thut i na la 

Höre mir es an!“ Ki zur guta Nacht.“ 

4. „Verdriesst di das seho, 

Dass du lanftist dervoV 
Willst du’s eine Andere liebe 
Und mir mei Herzeli hetrüebe, 

Ei das uierken-i seho!“ 

Erk-Böhme 2, 618 ff. No. 814; Köhler-Meier No 124 



16 . 




Dort in dem Kammerli. dortsteht ein Ses-se-li, bi vil drin g’sesse, 




ha mhn - gi )ä»-gi Nacht bim Schätzli zu - ge-braoht, kann nit ver-ges-BO. 



17. Warum so traurig? 




1. „ Ach Schatz, war-utn so trau - rig und redst kein Wort mit mir ? Ach 




Schatz, war-um so trau - rig und redst kein Wort mit mir? Mi ge- 




set ders a de Au-ge-n-a, mi ge-set ders a de Au-ge-n-a, dass 




du’s ge - wei-net linst, dass du's ge-wei - net hast “ 



2. „Ei warum sott i nid weine 
Und auch nicht traurig sein? 
Viel besser, i war’ gestorbe' 
Und lag’s im kühle Grab.“ 



3. „ Was wäre, wenn du’s gestorbe 
[wärst 

Und lägst im kühle Grab? 

Dein Leib müsst ja verfaule 
Bi . an den jüngsten Tag.“ 



Tohler 1. 134 No. 36; Köhler-Meier No 144; Marriage, Volks), aus der 
l>ad. Pfalz 89 No. 60; ferner Andree, Braunschweiger Volkskunde S. 170 
und Württemberg. Staatsanzeiger Beilage 1896, S. 266 „In Braunschweig wird 
dies Lied als eine Art Gericht einem gefallenen Mädchen in der Spinnstube 
vorgesungen“ (Andree I c .). 
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18. Treue Liebe. 

1. Warum bist du denn so traurig, 

Bin ich aller Freuden voll? 

Meinst, ich sollte dich verlassen? 

L)u gefällst mir gar so wohl. 

O wie fallt« mir so schwer, aus der Heimat zu gehn, 

Wenn die Hoffnung nicht wiir’, auf ein Wieder-, Wiedersehn,. 
Lehe wohl, leb wohl, leb wohl, lebe wohl aufs Wiedersehn! 

2. Morgen will mein Lieb abreisen, 

Abschied nehmen mit Gewalt; 

Dranssen singen schon die Vögel 
ln dem Walde mannigfalt. 

0 wie füllte u. s. w. 

3. Sassen da zwei Turteltauben 
Wohl auf einem grillten Ast: 

Wo sich zwei Verliebte scheiden, 

Da wächst nicht mehr Laub und Gras. 

0 wie fällt» u. s. w. 

4. Laub und Gras, das mag verwelken, 

Aber treue Liebe nicht! 

Kommst mir wohl aus meinen Augen, 

Doch aus meinem Herzen nicht! 

0 wie fällt» n. s. w. 

Krk-Böhme 2, 681 No. 782; Köhler-Meier No. 118 



19 . 




1. Ihr Ge-dan - ken bal - tet ein! Ihr ver-meh-ret mei-ne Pein. 




loh er - inn - re mich den Stun - den, die schon läng - sten 




sind ver - schwun-den : Un-sohätz - bar war je - ner Kuss, den ich 




jetzt ent-beh - ren muss, nn-sohätz- bar war je - ner Kuss, deD ich 



jetzt ent-beh - ren muss 



t 



Digitized by Google 





18 



Volkslieder au» dem Kanton Bern 



2. Aber gleich ich liebe dich, 3. Darum frag mich fernerhin, 
Obgleich wohl dn hassest mich, Warum ich so traurig bin! 

Dass das Band, das du zerrissen, Mein Vergnügen ist verloren 

Herz von Herz jetzt scheiden Und ioh bin zum Leid geboren, 

müssen, Darum z weift ich alle Tag, 

Fremden Leuten hast dus glaubt: Nicht mehr fröhlich sein vermag. 

Was ich lieb, wird mir beraubt. 

4. Wenn ich werd gestorben sein 
Schreibe auf mein Grabesstein: 

„Hier in dieser kühlen Erde 
Lieget die getreuste Seele, 

Die gestorben vor der Zeit 
Bloss aus Leid und Traurigkeit.“ 

Erk-Böhme 3, 480 No. 682 Str. 4 c lies Höhle, das im Mscr. in Erde 
korrigiert ist. 



20 . 




seit - band! Schö-ner jung - er Früh-ling» - gärt - ner, wand -le 




wand-le nur auf Ro - »en-band ! 



2. Sich mit Bosen zu umgeben 4. Aber ich hab es geschworen 

Gleich wie eine Hose blüht, Dir auf ewig treu zu sein; 

Denn siereiztsich vordemSpiegel, Dich hab ich mir auserkoren, 

Frent sich ihrer Lustbarkeit. Ohne dich kann ich nicht sein. 

3. Jene Leute, die dich hassen, ö. Sollt ich aber unterdessen 

Sagen dies und jenes mir, Auf dem Todbett schlafen ein, 

Sie sagen all’, ich soll dich lassen, So sollst du’s auf mein Grabsetzen 
Soll mein Herznicht schenkendir. Eine Blum’ Vergissnichtmein. 

Verf. J. W. Goethe 1771, Hoffmann v. F. VL.‘ 164 No. 778. — Das 
Lied ist vielfach in den Volksmund übergegangen. Vergl noch Erich Schmidt 
und Max Friedländer in Herrigs Archiv 97, 1 ff . Böhme VI, 309 No. 404. Erk- 
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Böhme 2, 438 No 626. Versionen aus der Schweiz, Tirol und dem Kheinlaud 
(E. Schmidt I. c.), vom Bodensee (Hcrrigs Archiv 98, 125 ff.), Nassau (Wolfram 
263 No. 263), Böhmen (Handschrift). durch Hautfen erhalten), Siebenbürgen 
(Siebenbürg. Correspondenzbl. 21 [1898]. 71 ff.), Ungarn (Ethnolog. Mit! ans 
Ungarn 2. Bd. 1890—92 S. 196 fl. 



21 . 




hör ich das Ge - klin - ge Leicht ver-gehn die Schmer-zeu, 




wenn ich spiel und sin - ge Nie hab ich ver - ge - bens 




die - se Kunst ge - trie - ben. Sau- ber tönt die Elö-te. lieb -lieh 

er, D.s. 




tönt die Sai-te: Gött-lich. gött-lich ist die Lie - bei 

2. Wer so leicht entschlossen treulos Küsse giebet, 

Iler hat zwar genossen, aber nicht geliebet. 

Zwar ich liebe Hannchen, aber nicht vergebens, 

Denn sic gab mir manchen süssen Kuss des Lebens. 
Verf.? Allgemeines Schweizer Liederbuch* (Aarau 1833) S. 367; Neue 
Liedersammlung 1 (Glarus 1832) S. 371; Erk-lrmer 4, 30 No 26 Der älteste 
mir bekannte Druck (Ende vorigen. Anfang dieses Jahrhs.) in: I >rey schöne 
neue Lieder. Gedruckt in diesem Jahr. Landesbibliothek Kassel 
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tran-rig trau-rig ist? Schatz, le - be, le - be wohl und ver-giss mein nicht. 



2. Auf den Tanzboden wollen wir gehen, 

Wo die schönen Mädchen stehen, 

Die da glänzen wie ein Licht, 

Schatz, 'lebe, lebe wohl und vergiss inein nicht! 
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3. Auf dem Grabstein steht geschrieben, 

Dass wir uns wollen ewig lieben. 

Treu zu sein ist meine meine Pflicht. 

Schatz, lebe, lebe wohl und vergiss mein nicht. 
Erk-Böhme 2. 434 No. 619; Köhler-Meier No. 651 

23. Liebea-Schmerz. 

1. Wer lieben will, muss leiden, 4. Die Dornen und die Disteln, 

Ohne Leiden liebt man nicht. Die stechen ja so sehr, 

Sind das nicht slisse Freuden, Aber eine falsche Liebe, 

Wenn die Liebe vom Leiden Die schmerzt uns noch viel mehr. 

spricht? . 

2. Wer Rosen ab will brechen, 5. Den ich so gerne hätte, 

Der scheu die Dornen nicht. Der ist mir nicht erlaubt. 

Wenn sie gleich heftig stechen, Eine And’re sitzt am Brette 

So geniesst man doch die Friicht. Hat mir ihn weggeranbt. 

3. Es kommt die frohe Stunde, 6. Mich driicktund darfs nicht klagen 

Sie kommt und ist schon da, Ein hartes, schweres Joch. 

Dass ioh aus deinem Munde Aber leider, ich muss tragen, 

Die Rose pflllcken kann. 0 Himmel, ach hilf mir doch! 

Erk-Böhme 2, 432 ff No. 617 ; Köhler-Meier No. 47 ; Marriage, Volksl. 
aus der bad. Pfalz. Das Lied wird beinahe zur gleichen Melodie gesungen, 
wie in der bad Pfalz (M. E. Marriage). 



24. 




k-e-it, kla-ge laut und svei - ne bit - ter, kla - ge Gott mein Her-zen- 




leid, kla-ge laut undwei-ne bit - ter, kla -ge Gott mein Her-zen-leid. 



2. Ach wie bin ich so verlassen 4. Holder Jüngling, meinst dn’s 

Von der Welt und Jedermann! redlich 

Freund und Freundin, die ich hatte, Oder liebst du’s nur zum Scherz? 

Niemand nimmt sich meiner an. Männerranken sind gefährlich 

Fiir ein junges Mädchenherz. 

3. Ach der Vater liegt im Grabe, 5. Ach wie finster sind die Mauern, 

Den ich oftmals Vater nannt, Und die Ketten, ach so schwer! 

Meine Mutter, die mich liebte, Ach wie lange wirds noch dauern?' 

Die hat mir der Tod entwandt. Ist denn keine Rettung mehr? 

Erk-Böhme 2, 52b No 727 ; Köhler-Meier No. 29. 
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25. 






1 Ich ha - be den Krüh-Iing ge - se-hen, ich ha - be die Bln-men ge- 




pflückt, ge - hö-ret der Nach -ti-gall Lie-der, e.in rei - zen - des 




MiUl-chon ge - ktl»»t, ge - hö-ret der Nach- ti - gall Lie-der, ein 

| g pjj g |^li s^ ==gs==i=s= 



rei - zen-des Mild-chen ge - küsst 



2i Der liebliche Lenz ist entflohen, 
Die Blumen sind alle verblüht, 
InsUrab ist gesunken das Mädchen, 
Verschollen der Nachtigall Lied. 



3. Und kehret der Frühling einst 
wieder, 

Die Blumen erblühen zum Licht, 
Die Nachtigall singt ihre Lieder. 
Das Miidchen, das höret sie nicht: 



Erk-Böhme 2, 539 No 739: Köhler-Meier No 69: Marriage, Volksl. 
aus der had. Pfalz 



26. 



Zur bekannten Melodie: 

Wie die BlUralein draussen zittern 
In der Abendlüfte Wehn, u. 8. w. 

Verf. C. O. Sternnu [C. 0. Inkennann] Vgl. Hoffmann v. F. VL,* 265 
No. 1267. — Erk-Böhme 2, 580 No. 779; Köhler-Meier No. 167. Ausserdem 
kenne ich das Gedicht als Volkslied noch aus der badischen Pfalz (Marriage, 
Volksl. ans d. bad. Pfalz), aus dem Kinzigtlml (Hansjakob, Im Paradiese 
S. 255), aus dem Klsenzthal (Aletn. 25), aus Tirol (Englerts .Manu scripte), 
Vogtland (Düngers Mscrr .), Pommern (Brunk u. Haas Mscrr.). 

Es ist dies Lied ausserordentlich beliebt im Volke. Da unsere Gestalt 
von dem Original (mitgeteilt bei Köhler-Meier 1. c.) kaum ahweicht, können 
wir uns mit der blossen Anführung des Liedes begnügen. 

Ilansjakob bemerkt (I. c.) über das Lied : „Dieses wunderbar kindlich- 
poetische Volkslied wurde in meiner Knabenzeit in Haste in jedem Hause 
gesungen; beim Stricken, beim Kochen, beim Melken, und am Abend er- 
klang es von allen Bänken vor den Häusern: «0 weine nicht und geh nicht 
fort, in meinem Herzen ist der schönste Ort!» Und ich selbst habs unzählige 
Mal mit- und nachgosungen. weil mir nicht der Text, wohl aber die flehent- 
liche Melodie zu Herzen gieng “ 
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mal» ist mir so wohl zu 



Mut. als wenn du bei mir 



1 (Nie 

Wenn mei - ne Brust an i lei - ner ruht, mein M und tien doi- nun 




bist, i schwin det ul - 1er um mich her, ich weis» von kei - uer 

küsst :| 




WeltnichtsmehrTi - di ra In di ra In u. s w 




2. Beim Freundeskreis, beim Becher 
Da bin ich freilich gern, [Wein 
Da fällt mir der Gedanke ein: 
„Zum ächfitzli will ich gehen“ ; 
Und bis ich wieder bei dir bin, 
Hab ich kein Kuh in meinem Sinn. 



3. 0 wäre doch die Zeit schon da, 
Die noch su ferne scheint, 

Wo atu Altar ein freudig Ja 
Auf ewig uns vereint! 

Da bin ich Tag und Nacht bei dir, 
Da trennt mich nur der Tod von dir. 



Verf. Joh Martin Miller 1776. Vgl. Hortmann v. F. VL.* 184 No. 
874. — Böhme VI, 311 No. 408 (Mel der unsrigen ähnlich); Köhler-Meier 
No 82. 



28. Roseli. 

A. 

Zur Weise: steh ich io finstrer Mitternacht. 

1. Als ich an einem Sommertag 

Im grünen Wald am Schatten lag, 

Sah ich von fern ein Mädchen stehn. 

Das war ja so bezaubert schön. 

2. Und als das Mädchen mich erblickt, 

Nahm es die Flucht und wich zurück, 

Ich aber eilte auf sie zu 

Und sprach: „Mein Kind, was fliehest du?“ 

3. Das Mädchen sprach; „Ich kenn dich nicht, 
Ich fürchte Mannsbild Angesicht, 

Denn meine Mutter sagte mir, 

Bin Mannsbild sei ein wildes Tier.“ 

4. „Ach Kind, glaub du der Mutter nicht, 

Und lieb ein Mannsbild Angesicht: 

Die Mutter ist ein altes Weib, 

Drum hasset sic uns junge Lent.“ 
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B. 



Alt* ich an ei -nein Som-nicr-tag. o Ro - sc - li, 



ÊëS=Ëi 






m 

grfl-nen Wald iin Schat-ton lag, o Ro 

l =^zx=.t zlz. f j 




Ro - se - li. o 



Ro-se-li, o Ro-se - li. du verdau» tni nit.denn i lass dir kei - ne Ruh! 

Erk-Böhuie 2, 337 No. 517. Das Lied ist in ganz Deutschland bekannt: 
»ein Verfasser ist bisher noch nicht nachgewiesen — Die Weise B erinnert 
an Erk-Böhmes dritte Melodie und an dit* Melodie zu «Muss i denn, muss 
i denn zum Stildtle hinaus“ Unsre Weise A auch sonst: vgl. Erk-Böhrae 
2. .339 No 517 



29. 



1. Die er*sti* l.ic-be. die ge -hei von ller-zcn, rum-bum, die zwci-tc 

-| „ 



lüg 



K-p~ 



m 



brennt wie Feil - <t so heiss, die ers - te Lie - be. die ge * hot von 
tCZIZll 






rjü fr - l — 

-•- i-r- » — r-* 1 — *— 



Her - zen, rum-bum. die zwei-te brennt wde Fett - er so heiss 0 wie 



glOck-lich lebt 



der Jüng-Iingl 



das Miid-chenl 
. D.S. 

** S H— 



nim-bum. der von kei - uer Lie - be nichts 



i. 






~zz~»— ~ZM 



weise. rum - ha - di - bum 



2. Bald »lehnt du mich bei einem andern Mädchen, rumbum. 
Die mir ihre Liebe erzeigt, 

Die mit ihren bittren Tränen, rumbum, 

Mir mein ganzcH Herz erfreut, rumbadibuui. 

X Rosmarin und Lorbeerblätter, rumbum, 

Reich ich dir zum Abschiedskuss, 

Das soll sein das letzt Gedenken, rumbum, 

Weil ich von dir scheiden muss, rumbadibum. 

Vgl. Tobler 2, 208 No 27; Köhler-Meier No. 49 ii. 112; Krk-Höhmo 
2, 519 No. 717 a und Krk-Böhme 2. 392 No 566 Str. 4; 463 No. 660 
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30 . 




1. leb rnooh - te doch ho ger - ne wis - sen, wer mir mein 



b3 #- -* • » 1 . fl . i 


Lieb-chen hat ent - ri» - »en, o - der ist ei 


bloss der lee - re 

a 


Scherz, so w*;lr nichts frö - her als mein Herz 


1 



2.0, wärest du allein gekommen, 3. Die Tränen, die du hast vergossen, 
So hätt ich dich hereingenommeu, Sind tief in mein Herz eingeflossen, 

Nun aber zwei sind mir zu viel, Drum trockne ich sie niemals ah 

Nur du alleine bist mein Ziel. Und nehm sie mit ins kühle Grab. 

Erk-Böhme 2. 617 No. 715; 470 Nr. 674: Köhler-Meier No 34. 



31 . 




. | Ü-berm Ba-chel stobt a Brflg-gel. ü-berm Brilg gel stoht a Hau- | 



lüod »o oft ich dort vor - bei gieng.schaut mein Dirn - del her - aus | 
Schnell. 

EjEE 


r-4 1 — 

-#■ * 

(Jodler i 

p : -i — -f * —f ? — I Ji — ^5 “■ 1 C_— ‘ 


1“ -T 

1 




J 



2. Einst gieng ich spät am Abend auch dorten vorbei, 
Pa sah ich zum Unglück zum Fenster hinein. 



3. Ein Andrer beim Schatzerl dort neben ihr stehn, 

Er hat sie umschlungen, das Herz thut mir weh. 

4. 0 seht doch die Mädchen (Knaben) sind oft noch so falsch, 

Sie haben ihre zwei, drei, aber nicht nur zum Tanz. 

Pie Frau Kilnzi bczeichnete dieses Lied selbst als „Tirolerlied.“ Vgl 
zu Str 1 Greinz u Kapferer, Tiroler Volkslieder 1, 50; Neckheitn, 222 echte 
Küratnerlieder 1, 70 No. 53 Str. I, zu Str 2 u 3 Pogatschnigg u. Hermann, 
P Volksl aus Kärnten 1’, 324 No. 1538. 



32 . 





I Jetzt hört nur auf mit Geld stol-zic'- re! vodirlan - i mi nid ve- 
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xie - re, denn der du bist, der bin auch ich. Jetzt hör ich auf zu lic-ben di,ch. 



2. Gäll dn hest gineint, du heigsch mi gfange, 

Ich müsse dir im Stricke hange? 

Jetzt aber ist es alles aus, 

Ich geh um einen Andern ans. 

Vgl Krk-Böhme 2. 352 No. 528 a; Marriage, Volks! aus der bad Pfalz 



33. 




1. Je-tzund si-tzen wir auf grüner grilnerllai-ile al - le nus - re 




Schii-fe-li zu wei-tle. aeh so ein sam und al - lein! Wel-chessoll’n meine 




Sehîtfeli sein, wel-ebes soll'n mei - ne Seiet - fe - li sein? 



2. Schönstes Schiifeli, o Schönste meine! 
Was soll dann die Ursach sein? 

Warum brichst du jene Treu, 

Die du mir geschwore, getreu zu sein? 

3 Jetzund haben uns tlie Wölfe überfallen 
Und das schönste Schäfcli aus allen 
Mir zum Kaub hinweg geülhrt. 

Was fang ich an, o getreuer Hirt? 

4. Jetzund will ich es geduldig leiden, 

Und mit bittren Tränen scheiden ; 

Dieses sei inein letztes Wort : 

„Adjö, o Schäfeli, lebe wohl!“ 



34. 




rei - sen wir zum Thor hi - naus, da schaut ein schwarzbraun 




MHd-chen raus. A - de! A -de! A -de! 
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2. „Ach Mädchen, las» dein Schauen sein, 

Es kann fürwahr nicht anders sein.“ 

3. „Kann es fürwahr nicht mehr anders sein, 

So reich mir deine Händelein.* 

4. Das Händeli reiche und das thut weh, 

Jetz g’seh-n-i mis Schätzeli ninime meh. 

5. .Tetz steig ich auf ein Feigenbaum, 

Und schan, wo der helle Tag herkommt. 

ti. Der Tag, der kommt vom Morgestern, 

Bei meinem Schätzeli war i gern. 

7. Bei meinem Schätzeli ist gut z’liegc, 

Es bleibt eine kleine Weil verschwiege. 

8. Es bleibt verschwiegen ein halbes Jahr, 

Und mit der Zeit wird’s offenbar. 

Tobler 1, 12*2 f. No. 27 Zu Str. 1—4 vgl. Köhler-Meier No 239; 
Alemannia 8, 56; Erk Ldh. S. 209 tT, zu Str 5 tf vgl Urban, As da 
llnimat 225 No. 260 



35 . 




1. AI - ler-baoli. ich muss jetzt sehei-den, AI - ler-hach, ich muss jetzt 




fort, ja tort. Aller-bac h, ich muss jetzt fort Aller-baeh, ich muss jetzt 




fort, ja fort, AI - 1er - bach. icli muss jetzt fort. 

2. Und dahinten muss ich lassen meinen auserwählten Schatz. 



3. Was nützt mir mein schöner Garten, wenn ich nichts darinnen hab*f 

4. Was nützt mir mein junges Leben, wem» icli nichts zu lieben hab? 

Diese Nummer ist aus zwei verschied neu Liedern zusammengesiingen : 
Str 1 und 2 Krk- Böhme 3, 421 tf No 1598 tf : Köhler-Meier No. 265, Str 
3 und 4 Erk-Böhme 2, 496 No 698; Köhler-Meier No. 53 



36 . 




1. Jetzt ist die letz-te Stun-de da. wir rei-sen nach A - me-ri - ka. Der Wa-gen 




steht schon vor der Thür, mit Weih und Kin-dern zie-hen wir 
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2. Und alle, die mir sind verwandt, 

Reicht mir ztim letzten mal die Hand! 

Ihr Freunde, weinet nicht so sehr, 

Ihr machet una den Abschied schwer! 

3. Und wie das ScliifT im Wasser schwimmt 
Und eins um's andre mit sich nimmt, 

Wir furchten keinen Wasserfall: 

Der liebe Gott ist Überall. 

4. Und sind wir denn nun bald am Ort, 

So heben wir die Hand empor, 

Und rufen laut: .Viktoria! 

Jetzt sind wir in Amerika!“ 

5. Und sind wir in Amerika, 

Da wollen wollen wir a Bratis ha, 

Und eine gute Flasche Wein, 

Und lassen Deutschland Deutschland sein. 

(>. Amerika, du schönes Land, 

Du bist in aller Welt bekannt! 

Hier wächst der Rheinwein in der Not, 

Da gibt es Milch und Butterbrot! 

Der Verfasser des vorstehenden, Uber das ganze deutsehe Sprachgebiet 
bekannten Liedes ist. wie es scheint, der badische Dorfschulmeister Satnuel 
Friedrich Sauter, der das Gedieht als „Ahsehiedslied für Auswanderer nach 
Amerika atn 1*2 Juni 1830“ schrieb. (Sitintl. Gedichte des armen Dorfschul- 
meisters [Karlsruhe I84f>] S. 241 ff.). Vgl u. A Krk-Bölune 2,596 No 795 
Kinzelne Phrasen der Melodie erinnern an die Weise des Rinaldini-Liedes 



37 . 



1 Fern im Sll-den. fort nach Spa-nien 1 )! Spa-nien ist mein Hei-mat- 

land, wo die what-ti-gen Ka*» - ta-nien jimn-gen*) an den Eb - ros 
Strand, wodie scliat-ti - gen Kas - ta- nien pran-gen an des F.b-ros Strand 



2. Wo die Mandeln rötlich blühen 
Und®) die süsse 4 ) Traube winkt, 

Wo die Rosen schöner blühen 1 ) 

Und das Mondlicbt golduer winkt. B ) 

3. Langsam wandt J ) ich mit der Laute 
Traurig hin 8 ) von Haus zu Haus, 
Doch kein helles Auge schaute 
Freundlich noch zu 9 ) mir hinaus. 10 ) 
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4. ”) Dieser Nebel drückt mich nieder, 

Der die Sonne mir entfernt, 

Meine kleinen '*), Instgen Lieder 
Hab ich alle schon ,5 ) verlernt. 

:>. Ach in allen 1 *j Melodien 

Schleicht der eine Klang sich ein : 

In die Heimat mücbt ich wieder, l5 ) 

In das Land voll Sonnenschein 

•!.'*) Nein, des Herzens sehnend Klagen 1T ) — 

Länger halt ich ’s nicht zurück, 

Will ja jeder Lust entsagen, 

Bleibt"’) mir nur der Heimat Glück. 

7. '*) Jene Stunden sind verschwunden, 

Nur Krinnrung bleibt zurück, 

Einsam klagt mein Herz, das arme, 

Um das ferne JugendglUck. 

8. Fort nach* 0 ) Süden, fort nach Spanion, 
ln das Land voll Sonnenschein, 

Unterm Schatten der Kastanien 
Mücht* 1 ) ich einst begraben sein. 

Verf ist Kuinmicl G ei hfl 1834 Vgl Hotfmann v F. VL.* 95 No 446; 
Hölimo VL 402 No 5.37 und Köhler-Meier No 154 Nach Böhme ist die 
Melodie von Keissiger komponiert und im Volksinunde umgestaltet. 

') Ich gebe die Abweichungen vom Original an. von dessen 6 achtzol- 
ligen Strophen nur 4 ntifgenommcn und je eine in zwei vierzeilige, der Melodie 
zu Lieb, zerlegt sind Fern im Süd das schöne Spanien. *) rauschen. *) Wo. 
4 ) heisse *) glühen *) blinkt ! ) Und nun wandr’. 8 ) hier. *) nach '•) heraus. 
") Die zweite Hälfte von Geibels zweiter Strophe fehlt M ) Und die alten 
'*) fnst '*) Immer in ilie. ,s ) ziehen <*) Die 4 u 5. Str. Geibels fehlen. 
”) Schlagen '•) Lasst. >*) Unsere 7 Strophe hat bei Geibel keine Ent- 
sprechung Sie scheint aus einem andern Lietle. das ich augenblicklich 
nicht naehweisen kann, eingesprengt zu sein Ursache ist wohl formale 
Gleichheit der Strophe und Gleichheit der Reimwörter, die jene Verse hier 
ins Bewusstsein treten Hessen. ! ") zum 51 1 Muss 



38. Zufriedenheit. 



1 Zu-frio-den-hoit ist inoin Ver-gntt-gen. da* and-re las* ich al-les 



lie - gen und lie - be die Zu -frie -den 



hoi 



- t, und 




lie - ho dio Zu-frio - den - lioit. 
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2. Wenn alle Ungewitter brausen 
Und alle Ungliick um mich sausen, 

Alsdann vertrau ich meinem Gott. 

3. Was schär ich mich nm meine Spötter? 

Mein Gott der Herr ist mein Erretter, 

Kr hilft uns ja aus aller Mot. 

4. Was schär ich mich 111 » meine Feinde? 

Sie werden doch die besten Freunde, 

Man habe nur ein wenig Geduld! 

5. Zufriedenheit ist mein Vergnligen, 

Wenn ich hei meinem Schatz kann liegen 
Im Bette der Zufriedenheit. 

Tobler 1. XCIX; Erk-Böhme 3,577 No 1864: Böhme Vf,. 218 No 288 



39 . 




ta - gen die Stirn in düs-tre Fal - ten ziehn? 



Verl, ist L. Hölty 1776 Vgl. HoiTmann v F. VL.‘ 264 No. 1264 
Böhme VL. 219 f No 290. Unsere Melodie ist der dort mitgeteilten 
Volksmelodie gleich. Unsre Fassung weicht kaum vom Original ab, daher 
mag die Anführung der Melodie genügen. Str 3, d Eilen* Bäume statt Adam * 
Bäume des Originals, Str 5, b stimmt unsre Lesart hohe Wimne zu dem 
Wortlaut der Gedichte, während die erste Gestalt im Vossischen Musen- 
almanach a{)weicht 



~!?§ 

■-*— 8--gy— - 



40 . 



1. Ro - sen pflü-eko, wenn sie blülm : Mor-gen ist nicht heut. 

TT + * 

Kei - ne Stun-de lass ent-Hiehn, nüch-tig ist die Zeit. 



2. Zu Genuss und Arbeit ist 
Heut Gelegenheit; 

Weisst du, wo du morgen bist? 
Flüchtig ist die Zeit. 



3. Aufschub einer guten That 
Hat schon oft gereut: 

Frisch denn, Geben ist mein Kat, 
Flüchtig ist die Zeit! 
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Verf. Gleim zwischen 1764 u. 1767. Vgl. Hoffmann v. F. VL. 4 207 
No. 978 ; Böhme VL. 484 No. 652. Nach Böhme ist Spazier» Melodie im 
Volksmunde umgestaltet. Die Abweichungen vom Original stammen wohl 
aus einer moralisierenden Bearbeitung [in J*ese- oder Liederbüchern fllr 
Volksschulen?] 



41. 




guht und mir ein Lied-Iein ge-sung - en und al - le» war hübsch und 




gut. und al - les al - les war hübsch und gut 



Verf. A. von Clmmisso 18*29 in seinen Gedichten (Leipzig 1831) S. 54 
Die Abweichungen vom Original sind gering, deshalb hier nur die Melodie. 
Str 2 a mich oft statt auch mich des Originals. 4 b tout nicht statt nicht 
un# des Originals. 



42. Der Wachtelschlag. 




Gott!* ruf» mir die Wach-tel in. Ohr | Si,7 - Bn,i im Grti -mm von Hnl-men um- 

I. Mahnt sie den Hor-cher am Saa-ten-ge- 




2. Wieder bedeutet der hüpfende Schlag: 
.Lobe Gott! Lohe Gott! 

Der dich zu lohnen vermag!“ 

Siehst du die herrlichen Früchte im Feld? 
Sieh sie mit Rührung, Bewohner der Welt! 

„ Danke Gott! Danke Gott! 

Der dich ernährt und erhält!“ 



3. Schreckt dich im Wetter der Herr der N’atur: 
„ Bitte Gott! Bitte Gott!“, 

Und er verschönert die Flur. 

Machen die kiinftichen Tage dir bang, 
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Tröstet dich wieder der Wachtel Gesang: 

.Trane Gott Trane Gott!“ 

Deutet ihr lieblicher Klang. 

Verf Samuel Friedrich Sauter 1796 Vgl Hoffmann v. F. VI. * 123 
No. 578 (Vgl. oben No. 36). Der Verf. bearbeitete hier ein älteres volks- 
inässiges Lied (Böhme VL. 155 No. 184). 



43. 




nu, I ha'g'meint. i cliöun ehli schry-ba, s’uiangle wei-ters nüt der - zue 



2. Du ha mer du no eines g'funde, 4. Denn sie thUeji alla verlumpe, 

So-n-es Meiteli hübsch und fein, Keine sig kei Chrüzer wert, 

Vo de schönste unter allne. Und uf atlne umez’gumpe, 

Wie sie hier umeinander sind. Dass mes schier nid säge dörf! 

3. Aber wo du des Meitschis Alte 5. Ei du mi liebe Alta, 

Die Sach o recht hei verno: 1 will dir ’s Meiteli müeasig ga, 

Denn sie hein im g’seit, es soll Thue dä Chätzer nume b’halte, 

|sir Lebestag Ei, was fragen i denn derna? 

Keinen Schreiber me zue-n-im la. 

6. Öppe de no z’Ttifels Hufe 
WtlrdiBt mir nit chönne usegä. 

Denn dn thuest ja alls versufe, 

Was der d’Schulde nid thüe nä! 



44. 
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2. Kaum bin ich einen Büchsenschuss 
Vom Platze weggefahren, 

Da hör 1 ich einen süssen Kiihh 
W ohl hinter mir im Wagen, 

Da sing ich freudig hopsasa. 

Und pfeif ein lustig trallala. 

Und blase und blase. 

Verf.? Erk-Bölnne 3, 408 Nr 1579: Mündel ‘208 Nr. 193; Wolfram 312 
No. 359. Vielfach in fl. Bll. so z. B. Königl. Bibi. Berlin Yd 7902 Bd. 2 
No. 92, 3; Yd 7904 No. 76, 2. — Der erste Teil der Melodie erinnert an 
,0 Tannebaum. o Tannebauin, wie grün sind deine Bliltter.* 

45 . 

1. Seht ihr drei Rosse vor dem Wagen 
Und jenen jungen Postlion? 

Von weitem höret man ihn blasen 
Von seines Liedes dumpfem Ton. 

2. Öd ist der Wald, still sind die Auen, 

Nur er, er stimmt sein Liedchen an, 

Singt von den schönen blauen Augen, 

Die er nicht mehr bewundern kann. 

3. Lebt wohl ihr Augen, ihr schönen blaueu, 

Denn ihr bereitet mir viel Schmerz, 

Warum kann ieh euch nicht mehr schauen! 

Die ihr so tenr seid meinem Herz? 

Vgl Hoffmann v F. VL.* 216 No 1021; Böhme VL 550 No. 723. 



46 . 






1. Es ha - ben die Schneider zu - sam-mcn-gc- schwo-ren, es 

1 'h' — T 






ha * ben die Schnei*der zu - sain-men-ge - whwo-ren, sie wol • len ins 






Nieder - land rei 



sen, sie krie-gen ilann bes-se - re Lohn. 



•2. Und wie sie kamen den halbigen Weg, 

Stand eine schnecweisse Gciss in dem Weg, 

Die schaute sie tapfer au. 

•'S. Die Geiss die schüttelte ihre lliirner 

Und jagte die Schneider durch Distel und Dörner, 
Es schaute keiner mehr um. 



Erk-Böhme 3. 150 So 1836. 
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47 . 




in Ge-fahr, drum leb ich von Kurn-mer und Sor-gen frei und lie-bc Mîld-chea 




keusch und treu, und Juch - he und Juch-ho und Juch - he und Juch -he, und 




lie - be Mäd-chen keusch und treu. 



*2. Sie hat so schön gelocktes Haar, 

Und ihre Aeuglciu hell und klar, 

Sie hat ein rosenroten Mund, 

Und ihren Busen kugelrund. 

3. Zum Glück war nun der Zug vollbracht, 

Da trat heran die schwarze Nacht, 

Da kamen die Fischlein gross und klein, 

Und alles will ins Netz hinein. 

Verf ist der schweizerische Dichter Johann Bürkli 1780 Sein Lie-d 
ist weit verbreitet und sogar noch vor einiger Zeit aus dein Munde der 
Kaschuben am Lebasee aufgezeichnet Vgl. Hotfmnun v. F. VL* 65 No. 303; 
Köhler-Meier No. 2*28 b und a; Andree, Globus 70, 270; Bll f. poram ersehe 
Volkskunde 4, 180; Marriage, Volks!, aus der bad. Pfalz. — Zur Mel. ver- 
weist M. E. Marriage auf das Lied „Aus Deutschland zog zum stillen Haus“ 
(Volksl. aus der bad Pfalz). 

48 . 



1. Das Ja-gen und das ist mein Le-ben, Ihm habichmichgänz-lich er- 

ge - ben i dem Wald, Un ich geh auf das Schies-se, lass uii nid ver- 

drieB-se, so lang cs mich freutfreut.mei-nen Stu-tzer zur Seit. 

2. Als ich in finstre Wald käme, 3. Wenn ich das Liedli hör singe, 
Da sah ich von Kerne ein So timet mir mis lierzli 

(Hirscheli da stehn, [verspringe i dem Wald, 

U das Hirscheli muss falle, So lang mir mein Leben 

Der Stutzer muss knalle Mein Gott hat gegeben, 
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Von Pulver uud Blei, So lang es mich freut, 

I dem Wald sind wir frei. Meinen Stutzer zur Seit. 

Erk-Böhnu* 3, 322 No 1463 Kin Tiroler Lied ! 



49. 




trach-te mir nach dem Le-be Le-be mein : 0 weh mir ar-ines llü - se-lein ! 



2. So bald dass mich die Hunde g'sehn, 

Da thlle sie meinem Gspor nachgehn. 

Mit Heulen und mit Belle 

Da thlle sie mir nachstelle. 

Sie stelle mir nach dem Lebe, Lebe mein, 
Ich armes Hüseli muss g'schosse sein! 

3. So bald dass mich der Jäger tindt, 

Und mich an seinen Sattel biudt, 

Da Iaht er mi dra hange, 

Und tliut no mit mir prange, 

Kr reisst mich bin und reiset mich her, 
Als wenn ich am ärgsten am Galge war. 
Tobler 1, 176 No 77. Krk-Böhmo 1, 525 ff No. 169. 



m m 



50. O Strassburg. 






1. OStrass-burg.oStrass-hurg, du wun-der-schö-ne Stadt, da- 



rin - nen liegt» bo - gra-ben gar man - eher Sol - dat, da - rin-nen 






# — 






liegt» be - gra - ben gar man - eher Sol - dat 

2. Gar mancher, gar braver, und tapferer Soldat, 

Der sin Vater und seine Mutter verlasse lasse hat. 



3. Er hat sie ja verlasse, es kann nit anders sein, 

Denn zu Strassbnrg im Mlinstcr Soldaten müssen sein. 
Erk-Böhme 3, 259 No. 1392 
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51. 



im 



- -5- 






ÈS 



V P V * 9 Ir — *- 1 

Eh zieht ein Wand rer den Berg hin - an gur früh, gar früh, gar 









früh, ila blickt er die gol - de • ne Sou - ne an so froh, so froh 









Ki! 



K ^ r 

froh Nie hat er int frö-he-rem Schmucksiegoselm, be-zau-bert riof er: .0 




Son - ne, wieschön.wieschönlO Son - ne wie schön!“ 
Verf? 



52. 

1. Ein Sträusseheu am Hut und ein Stab in der Hand, 
Zieht raschlosen Schrittes ein Wandrer durchs Land. 

Er betritt viele Strassen, sieht manchen Ort, 

Doch fort muss er wieder ans andere Ort. 

*2. Ein niedliches Häuschen am Bergesgelenk, 

Mit Blumen umduftet, mit Trauben umhäiugt, 

Da thäta ihm gefallen, da sehnt er sich hin, 

Doch fort muss er wieder, muss weiter zieh». 

3. Ein freundliches Mädchen, das redet ihn an: 

„Sei herzlich willkommen, du wandernder Mann.“ 

Sie sieht ihm ins Auge, er drückt ihr die Hand, 

Doch fort muss er wieder ins andere Land. 

4, So bietet das Leben ihm manchen Genuss, 

Das Schicksal bestraft ihn mit zögerndem Fuss; 

Da steht er am Grabe, da schaut er znrllck: 

Nichts hat er genossen vom irdischen Glück! 

Vcrf. Konrad Kotter 1825. Hoffmann v F. VE * 75 No. 352; Böhme 
VL. 490 ff No S62. Ein durch ganz Deutschland verbreitetes Lied ! 



53. Der Bauernstand. 
F^ifF-2 — s>-ÎT-^3— -ès-lrfe:-*, 




EESEi- 

l. 

[ — f f ß 


hrller-ren seid ein wc - nig still und 1 

:-f— f f— f> • î-ÿ — , — -, — 


-f — fr — | 
»ört, was icb euch 


- gen m 


: x= ^:h£rz£E* 

rill : wenn’» auf der Welt kein Ham* nit wär, so fi 


el oh uns gar 
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ziem-liehschwcr;voiuBaurdakommtja al-les her, der Fürst, der Graf, der 




reich - ste Herr 



2, Ein Banr, der macht ihm gar nichts draus, 

Er trinkt drei, vier, fünf Schoppen aus. 

Da geht er heim zu seinem Weib, 

Macht ihr den schönsten Zeitvertreib. 

Beim Fleisch, beim Brot, bei Bier und Wein 
Mücht ich auch gern ein Baursmann sein. 

3. Ein Baur, der ist ein schlauer Mann, 

Kein Kuckuck fangt mit ihm was au, 

Er wiird’ im gleich zur Antwort geben: 

Vom Bauer da milssens d’Stadtliit lebe. 

Er schallt uns Fleisch und Brot zur Hand, 

Viva es lebe der Bauernstand. 

Ein ursprünglich, wie e» scheint, bayrisch -Österreichisches Lied Vgl. 
Holte, Der Bauer iui deutschen Liede 3. 119 



54. 




1 Un uf der Welt si ken-ner I.flt wie fl - si Chfle-jer- 




chna - be. Sic hei die schön-ste sch war-ze Chile u si geng lus - tig 




spat und frite u lue-ges nie vor - a - be. 



2. Am Morgen wen es tagen will, 3. We de der Cbarre g'lade ischt, 
Ga mir ga Knetter rüste, Nii mir der Bigger fUre, 

U inängist de am Abe schu, U labres hubscheli giiga Biirn, 

Damit mir besser möge g’ko, Gü d’Nydle Schlächter weder färn, 

Für Milch i d’Nydle z’scbütte. Mir möges grad chli g’spüre. 

4. Der Ancke giltet geng no gnue, 

U Kälber si o b’stiecbig, 

Drum hei mir Hose u Sehyle 
Vo Sammet, mir hets nie so g’seh, 

U's Chtttteli de guettuechig. 
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55. 




1. ö wenn’» doch ein- mal Som-mer wÄr und auf de -ne AI - pe 




grün, der Gais* bub mit de - ne Gais* -le - ne chäm und» An - ne • li 




mit de - ne Chüe. (Jodler). 




2. Das Laube der Baume, das int grün, 

Wie auf der Matte ’s Gras, 

Und wenn ich an meine Sennrin gedenk, 

Ui so freut inichs auch der Spass. 

H. Am Samstig z’ Nacht ist’s Wetter gut, 

Da macht sich auf der.Bueb, 

Kr will zu ueinem Anneli gehn 
Schnnrstraka dene Alpe zue. 

4. Du weist ja mein liüttcheu und du weist ja mein Fenster, 
Und du weist ja sogar mein Bett, 

In der Woche sollst du mir dreimal kommen, 

Aber aussebleibe sollst du mir nit. 

Es scheint zu Grunde zu liegen ein österreichisches Almlied; vgl. 

Schlossar, D Volksl. aus Steiermark 154 No. 115 u. Werle, Almrausch S. 283. 



Die erste Strophe des gleichen Liedes aus dem Munde einer Appen* 
zellerin durch M. E. Marri age in folgender Gestalt aufgezeichnet: 




grü - e und der Gais-bueb mit de Gai-se zieht und d'Sennrin mit deChüe. 

56. 




ihm all mi-ni Freu-de und mi frfth - li- che Sinn, und mit ihm all mi-ni 
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Freu-de und [mi froh- li - che Sinn. (Jodler). 




2. All di Blilmli i de FlUhne 3. Doch die Blilemli blileje wieder, 

Sind verwelkt und verdorrt, Wenn der May chunt is Thal 

Drum mnss i mit mine Chilene Und die frohe Alpclieder 
Us de Berge jetz fort. Verjagen die Qual. 

Verf.? 

57. Schweizerlied. 

Zur bekannten Melodie. 

1. Vo mine Berge muess i scheide, 

Wo’s gar so liebli ist und schein, 

Kann nicht mehr in der Heimat bleibe, 

Muess in die weite Ferne geh’n. 

2. Behiiet di Gott, mi liebi Sennrin, 

Und gib mir noch einmal die Hand, 

Gar lang wirst mi ja niimme sehen, 

Denn i reis in ein fremdes Land. 

3. O Meitschi, lass iimal das Weine, 

Es kann ja doch nit anders sein, 

Bis Ubers Jahr bin i dalieime, 

Du weisst ja wohl, i bleib dabei. 

4. I bi zum Meitschi nochmal gange, 

Es het mer i der Seel weh tha, 

I ftihle ja sonst kein Verlangen, 

Als dass iehs nochmals sehen kann. 

Verf.? In einem handschriftlichen iKinimerschcn Liederbuch (Haas und 
Rrunka Mscrr.) aus der Zeit um 1850 wird das Lied als „Steirisches Alpen- 
lied von Binder“ bezeichnet, als Komponist gilt Bigel, Uber den man ebenso 
wenig weise. — Jedenfalls ist das Lied nur „verschweizert“ und möglicher- 
weise österreichischen Ursprungs — Böhme VI,. 378 No. 504: Werle. Alm- 
rausch S 241; Marriage, Volksl aus der hat! Pfalz 



58. 




weit und hoch so scliö-ne Gcms-Iein stah. liessden Stu-tzerclinal-len und die 
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Gems-Iein fal - len, ei das ist ja mei-ne gross- te Freud. Modler; 




2. Bei der erste Hütte si mer ine gsesse, 

Bei der zweite Hütte ho mer Nidla gesae, 

Bei der dritte Hütte hei mer ine g schaut, 

Wie der Jäger chüsaet seine Braut. 

3. Auf den Alpe hat mer ühäs und Zigge gnue, 

Schön i Sennemaddel gibt es au derzue, 

Wemmer frage thuet „Wo ist mei Nachttjuartier?“ 

So heisst’s „ini Habe Bueb, du schläfst bei mir.“ 

Öesterreichiseh ! Zu Str. 1 vgl. Erk-Bölnne 3, 3*22 No. 1464. Zu Jtr. 2 
vgl. Tobler, Sang u. Klang 380 No. 151 ; Neckheim, Echte Kärntnerll. 
2* 281 No 197. Str. 3 stammt a. d. Liede „Wenn der Schuee von der Alma 
wegga geht“, wo sie die 4. Str. bildet; s. Werle, Almrausch S. 449; vgl. 
Hoffmann v. F. VLA 255 No. 1217 b 



59 . 




thal. Bert gits al - 1er - gat-tig lius-tig, dass eim schwer wird die Us- 




wahl: Man-ne het es eh - re - fes - ti. Wy - ber brav u hüb-seher 









$-~i| 


'ÀrT" 


— - — ; — 

Meit - sclii, wend 


se g'seihst, so liest 


«li dry vor- 




liebt, so schön u zart. 



Nach (■». A. Kölla (Schweizer- Liederbuch 60 No. 32; und Andern ist 
('. Widmer der Verfasser. I)a die Fassung «les Textes genau mit dem Ori- 
ginal ühereinstimmt. genügt ilie Mitteilung «1er Melodie und «1er «*rsten Strophe. 
[Gewöhnlich ist die Melo«lie von „Manne“ an Jodler und mit „Manne- be- 
ginnt eine neue Strophe Rat».] 



Digitized by Google 





40 



Volkslieder aus dem Kanton Bern. 



60. Langoauer Lied. 




ei vo dein ma - n - i nit stllr-me, es git nüsch-ti ëp - pis z'inUr-me 




und das G'»eliich-te - li iscli ganz neu, glaubet« auf tni Treu. 



2. Im Schangiiau-Schaehe z’Lang- 4. U wo nes bald iscli mitere us, 

[nau in, Chunt der Weibel zur Chaminere 

Chunts ara alte Geisa i Sinn, [us, 

Sie wüll iippis ga z’fresse suche, Iscli i d’Matic aba gange, 

Stigt Jan ufen es Buchli ucclic, G’seht die Geiss da obc hange, 

Reckt n ma schier nit demie. Denkt: Chünnt i chli besser ga, 

Thuet gar grilsli gnue. Aba wet se la. 

3. U wo sie am schönste istdraniiegsi, 5. Kr geit du gege me Hüsli zu: 

Gheit das Buchli mitere i, Lnegit dert die Laugnau-L'hue, 

DnblibtsidaiderGribbelehange, Gat se g’schwind ga abe mache, 

Blampet da wie ara Stange, Silst verneh de d’Lllt die Sache; 

Und aus lauter Ach und Weh, De müsse mir de Gross und Klein 

Schreit si me, e, e. Nur Geisshenkor sein. 

6. I will hocke u dir cheut ga, 

Kue Schilt ga aba la. 

Da si di Lut du hurti g’sprutigu, 

Hei se i de letschte Züge l'uiigu':' 

Häts der Weibel nüt g’regiert, 

Gewiiss wii Geiss grebiert. 

Verfasser? 



61. Rigilied. 




1. Uf u zwitg, der Berg-stoek gno, mir wei mit - en - an-der ufs 




gue-te Wv, es soll mer dert so lus-tig si, mi seit, sie 




hei • gi gue • te Wv. 
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il. Bei Weggis da faht z'stige an 4. Der LUthi der het Blilmli gno. 
Mit unseru Jungfern hopsasa. Es wird im sufer use cho, 

Da heisst es: Laufet nid a so, Jetz darf er niinme ufs Rigi ga. 
Mir möge scho no ufe ko. SUst schickt im z’Meitschi 

[z’BUbli na. 

3. Beim chalte Bad da ohert mc i, 5. D's Mlitti het mi griisli balget. 
Und trinkt es Gliisli gute Wy, Dass i ha Blilmli gno, 

Da heisst es: Mir wei bliha da, I muss mi aber besser halte. 

Mir möge so nid ufe ko. So clias doch bigost nid ga. 

ti. Vo Luzern gege Weggis zu, 

Da bruchet man a keine Scbuh, 

Da fährt man nse ufe See, 

Wofür? Die schöne Fischli z’gse. 

Tobler 1, 172 No. 74; Tobler, Sang und Klang aus Appenzell 1 39t) 
No. 157; Kölla. Schweizer-Liederbuch 69 No. 37. 



62. Lustig und Ledig. 




I Dort tui-tcn an der Aa • re, dort schwimmt ein Fisch, u 




wohl, uns - re Kin-der die solda - fen schon, ly - di - ge Leu -te 




uns geits wohl, uns - re Kin-der die schla-feu schon. 

2. Dort unten an der Aare, dort steht ein Steeg, 

Da wo mein Schatz daröbergeht, 

Er geht hin und er geht her, 

Weiss den rechten W eg nicht mehr. 

.Mittler 639 No 952. Zu Str 1 vgl Wyss, Kuhreihen (1626)89 No. 40,3; 
Marriage, Volksl. aus der bad. Pfalz mit dem Anfänge „Von dem Berge 
fliesset Wasser “ 



63. 




1. So längs noch Flu-to') o Clmßpf-li git, so lang ver-gan - ge die 




Schwi-zer nit, so längs noch Fln-te oChnttpf-ligit. so lang ver-gan-ge sie nit. 
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2. Wenn du, wenn du mich a nit witt. 

Vielleicht isch das mei grösstes Glück, 

Wenn du, wenn du mich a nit witt, 

Vielleicht isch das mis Glück. 

3. Mis Glück isch e ganze Wage voll, 

Un i weis« nit wie-n-is lade soll. 

*) Klosse verschiedener Art. Schweiz. Idiot. 1, 1231 f 
Die 1. Strophe ursprflngl. ein Keim zur Verspottung der Schwaben 
wie ihn M. K. Marriage mir aus dem Appenzell bezeugt: „so lang verlaufe 
die Schwabe nit.“ Ebenso im Schweiz. Idiotikon 1, 1232 aus dem Aargau: 
So laugs no Print«' und Chnöpfli git. 

Verrecke (vergange) d’Schwabc (verderbe «i'Zeininger Chnabe) nit 
llingestaltet im Appenzell (Tohler, Sang und Klang 383 No. 156 Str. 3): 
So lang’* no Kkruud oml Kknöpfli gyd, 

So lang vetlaufi«! die Maatle nöd. 

Unsre Melodie gleicht der Tobler’s, nur «lass «l«‘r dortige Uefrain fehlt. 
M. E. Marriage vergleicht zu unsrer Weis«* aus ihren Volksl. aus «1er bad. 
Pfalz die Melodie zu „Wer Aepfi*l schiilt" u s w. 



64. 




Ti • ro - 1er sind lus-tig, Ti - ro- 1er sind froh: sie 




trin-ken Cham-pag-n«*r und sch la -feil auf Stroh. (Jodler) 




Verf. ist Srhiknneder 1735 in «1er Operette „Der Tvroler Wastl“, Musik 
von Hai bl ; vgl HotTmann v F.* 232 No 1101; Külime VL 157 No 187; 
Köhler-Meier No. 365 Durch ganz Deutschland verbreitet und vielfach als 
Kinderlied gesungen. 
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2. Ktiobe. chümmet z Abesitz, 3. Lue dert chnnt ini Schiitzli her, 

D’Leitere iseh r d'Laube g’stiitzt. Lne wie-n-e schöne Gang hat er. 



4. Lue wie-n-e schöne Hnt het er uff. 

Un es schöns Röseli druff. 

Zu Str. 2 vgl. Wyss, Kulireiheu (1826) 87 No. 39. zu S t r. 3 Erk- 
Köhme 2, 336 No. 514 die zweite H.'llfte der dritten Strophe îles in der Anni. 
mitgeteilten Liede« und No. 515 Str 1. 



66 . 




feindsein. weild gar so nett bist. U wie hn-herderKirchturin. desto sehö-ncr ist 




z’Glitut u wie wei - ter zum Schlttz-Ii des - to grös-ser istd'Freud. 



2. We du mit dim Herzli so nydiacli wit sy, 

So thne’a in es l’apyrli und wickle « dri y, 

U thne’a ine Schachtel und deck ea fein zue, 

I>e chunt dir dvr Lebtig kei Buch meh derzne. 

Str. 2 Tobler 2. 228 No 6: Erk-Böhme 2, 436 No. 623 Str, 4. beide 
Strophen z. B Erk-Böhme 2. 785 No 1041. Es sind dies vier der ver- 
breitetsten SchnaderhOpfel wohl österreichisehen l'rsprungs. 



67. Zu Lauterbach. 




Zu Lu - ter-bach ha - ni nti Strumpf ver-lo - ra und oh-ni Strumpf 




ga-ni nit hei. Lia - ber ga-ni wie-der nach Lu - ter-bach a - be und 




chau-fe e Strumpf vor mi« Bei. (Jodler). 
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Kin bekannte» sch naderhüpfel artige» Tanzlied, das Ober das ganze 
deutsche Sprachgebiet verbreitet ist; vgl. Krk-Böhme 2, 768 f No. 100!) 
ti 1010; Köhler-Meier No 364. Aus dem Munde einer Appenzellerin von 
M. F.. Marriage in folgender Gestalt aufgezeichnet: 

1. Z’Lutcrbach Imn i tni StrOmpfli verlöre, 
lind ohni Strumpf gang i tiit heim, 

Jetzt gang i halt wider uf Luterbach zue, 

(Jnd hol mr mi Strumpf fltr mis Hei 

2. Und wenn i nur wider mi Strömpfeli ha. 

So chauf i mi Stiefel und Sehne, 

Und bauen e lins lind e Gürtel i dra. 

Und hol mr mi Schatzeli der/.ue 



68 . 




2. U wenn anderi Meitecheni Zucker lecke, 
So musst du deheitne d’ Windle bretsehe. 



:t. U wenn anderi Meitscheni ’s Wirtshns ga, 

So musst du delicime bei der Wiegle stab. 

Zu Str 2 u. 3 vgl Krk-Höhnie 2, 362 No. 536; Köhler-Meier Nu. 142. 



69. 




1. Was steil de-ne jun - ge Bue-bewohl a? Ge-duld! K 




Fla-scheWi,schöus Mild-che da-bi, Ge-duld, Ge-duld, Ge-duld, Ge-duld! E 




Fla-scheWi.schönsMild-clie da- bi. Ge-duld. Ge -duld. Ge-duld! 
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2. Was steit dene junge Mädche 

Geduld! [wohl a? 

Es Chränzli uf Kleid 
Dene Buebe zu Freud, 

Geduld, Geduld, Geduld! 

3. Was ateit dene junge Manne 

Geduld! [wohl a? 

E Schulle i d’Hand, 

Ga wässere ds Land, 

Geduld, Geduld, Geduld! 



4. Was steit dene junge Fraue 

Geduld! [wohl a? 

Es Chind uf den Schoss, 

De Wiägli e Stoss, 

Geduld, Geduld, Geduld! 

5. Was steit tisem Grossätti wohl a? 

Geduld ! 

E Holle Tobak, 

Sehlis Ffide im Sack, 

Gednld, Geduld, Geduld! 



ti. Wassteit userGrossinuetti wohla? 
Gednld ! 

E Morge frühe uf, 

Ke Gebrummte is Hu», 

Geduld, Geduld, Geduld ! 

Tobler, Sang und Klang aus Appenzell 2 371 No. 147. 



70. 




2. Z'ßethli het rai lehre nielche, 
Steit nier au nid iibel a, 

We der weit, so client der luege, 
Dass i’s wie ne Chelljer cha! 



3. Dort am liiichli, wo’s Wasser 
[rauschet, 

Hei mir hlaui BlUmli g’no, 

Hei enandere Chranzli g’liochte, 
Hei enandere Hiittli baut. 



4. Df ein Liiubli si mer g'sesse, 
Da Bi Diibeli zu-n is cho, 
Denket doch, Bie hein-is z’Fresse 
Ds de Händlene use g'no. 
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Verf. ist der blinde Solothurner Volkssänger Alois G I u t z (1789 — 
1827). Näheres über ihn briugt A. Englert in der Zeitschrift d. Vereins f. 
Volkskunde 5, 165; doch wäre es von Wert Eingehenderes Ober dessen Per- 
sönlichkeit und die Entstehungszeit dieser seiner Dichtung zu erfahren, da 
es noch immer nicht ganz feststeht, ob Glutz Goethes Schweizerlied weiter 
ausgestaltet hat oder ob beide einer gemeinschaftlichen Quelle folgten. — 
H. Kurz, Aeltere Dichter, Schlacht- und Volkslieder der Schweizer (1860i 
S. 115; Tobler 1, CXXVI. 

Es mögen hier als Anhang noch zwei Liederfolgen, die M. E. Marriage 
aus dem Munde einer Appeozellerin aufgezeiehnet hat (vgl, auch oben No. 55 
und No. 67). 



1 . 




1. Mi Va-ter iseli en Ap-pe-zcl-ler. (Jodler)! 




Het wed-der Wi noch Moscht im Chel-Ier. (Jodler), 



2. Mi Muetter isoh e Schwizeri, 

Sie het e Stube volle Gitzeli. 

3. Mi Vater iscb e brave Ma, 

Me sieht eins a sine Madien a. 

4. Mi Muetter isoh e Chiiechlifrau, 

Und wenn sie bet, so gets mr au. 

5. Mi Vater isoh e brave Ma, 

Kr het d’Sonntighosen am Werchtig a. 
Tobler. Sang und Klang aus Appenzell 2 350 No 139. 



2 . 




sein! Schau was han i für Schtl-e - li a! Schau was han i ftlr 




Ne-schte-li dra! Mei Ne-schte-li, mei Schue. Mei Ne-schteli, mei Scbue, 




Schau wie bin i en lusch-ti - ge Bue! Wie kann ich so lusch-tig sein! 



Digitized by Google 





47 



Coutume» île lu vallée île Bagne». 

2. Schau wie bin i en lusohtiger Bue! 

Wie kann ich bo luschtig sein ! 

Schau waa han i i'Ur Htrilinpfcli a! 

Schau waa hau i für Bilndcli dra! 

Mei BUudeli, mei Strümpfeli, 
j: Mei Neschteli, mei Schue :[ 

Schau wie bin i en limchtiger Bue, 

Wie kann ich bo luschtig sein ! 

Die anderen Strophen bringen alle je zwei weitere Stücke der 
Kleidung eines Appenzeller Burschen in folgender Reihe: 

< Höserli, Trägerli, 

Hemdeli, Güllerü, 

Westeli, Rückeli, 

Chlltteli, Chnüpfeli, 

Hlleteli, Strilsseli. 

Der * bezeichnetc Ton wird wiederholt, so oft man wieder an 
dem , Neschteli* angelangt ist. 

Tobler 1, 156: Erk-Böhme 2, 763 So. 1002: Meier, Schwab. Volksll. 162 



Coutumes de la vallée de Bagnes 

Par M. L. Courthion (Genève) 

De toutes les vallées latérales du Valais, Bagues est celle 
qui abandonne avec le plus d’empressement et de facilité les 
croyances et les habitudes d’autrefois. 

Depuis de longues années déjà, le Bagnard est devenu 
nomade. Mais, comme la graude émigration lui est un supplice, 
il a coutume de revenir aufoyer de temps à autre et il y finit géné- 
ralement ses jours. Ce va et vient, dû aux fléaux qui se sont abattus 
sur la contrée vers le commencement du siècle, aux événements 
politiques et à l’accroissement de la population, sape lentement 
le vieil esprit de la coutume et détruit petit à petit ce qui faisait 
le charme et l’originalité de co pays si poétique. Il nous im- 
porte donc de recueillir, pendant qu’il en est encore tomps, les 
souvenirs d’un passé qui s’eu va. Il nous eu échappe beaucoup, 
car la génération actuelle est déjà en majorité positive; mais 
ce n’est là qu’un motif de plus de nous hâter. 

I. Le dimanche des Rameaux, le dernier du Carême, est 
une fête pour les enfants. Les palmes y sont remplacées par des 
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branches de genévrier. Les adultes en portent à la main, au 
chapeau, à la boutonnière ou au corsage; quant aux enfants, on 
leur réserve les plus belles tiges, dans lesquelles ils piquent des 
pommes roses et de savoureux gâteaux de pâte durcie, taillée 
en bandes, puis roulée en spirale. Parrains et marraines ont la 
sainte mission d’approvisionner leurs filleuls de rosaces et de 
i nichons , et l’église devient ce jour-là une immense bonbonnière. 

II. Le 5 février, jour de la S'*-Agathe, chaque ménage fait 
bénir à l’église du pain, que l’on se partage dans la famille 
afin d’écarter les maléfices, quelques poignées de sel qu’on 
distribue aux bestiaux afin de leur épargner l’approche des 
folatons et du démon, une pelote de fil de chanvre fait à la 
maison et que l’on répartit ensuite entre los effets de lingerie 
et d’habillement fabriqués dans l'année. 

III. Le Samedi-Saint (veille de Pâques), après que le» 

cloches sont restées deux jours muettes, Marie- Madeleine, la 
plus considérable que possède le diocèse, jette ses mâles accents 
à travers la vallée dès que le prêtre à l’autel a entonné le 
(iloria in excelsis. Alors, parmi ceux qui ne sont pas à l'église, 

chacun se précipite vers le ruisseau, le torrent, la rivière ou la 

fontaine, pour s’y laver les mains avant les dernières envolées 
de l’airain sacré; car on affirme que ce matin-là, à la voix de la 
grand’cloche, toute eau courante se transforme en messagère 
de bénédictions et notamment épargne les verrues aux mains. 

IV. A la suite d’un décès, la famille eu deuil devait 

autrefois donner les fèves. Ce féculent constituait, il y a un 
siècle environ, l’essentielle nourriture de la contrée; depuis, il a 
été détrôné par la pomme de terre. Ces fèves bouillies se 
distribuaient par écuellées aux pauvres et même à des enfants 
qui accouraient plutôt par curiosité que par besoin. Cet usage 
a complètement disparu. 

V. Les fiançailles se fout encore de nos jours sous le 
couvert du secret le plus absolu. Los projets de mariage ne sont 
révélés aux parents eux-mêmes qu’au cours des derniers jours 
précédant la publication des bans. Afin de tout dissimuler 
jusqu’à la dernière minute, on attend pour aller marquer 
(inscription des bans) que la nuit soit complète: c’est alors 
seulement que l’on gagne le presbytère par quoique sentier 
détourné. D’ailleurs, il est fort rare que la future ose se montrer 
à l’église le jour de la première publication: il faut qu’elle 
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attende, pour braver l'attention publique, l’heure où elle sera 
mieux accoutumée à sa nouvelle situation. 

Depuis quelques années, toutefois, il en est qui se risquent 
à laisser entendre à demi-mot aux intimes <-ce que l’on va faire». 
L’introduction du mariage civil (1876) a sensiblement contribué 
à la décadence de l’ancien usage: la nécessité de se faire afficher 
à la maison commune , de se faire inscrire en deux endroits, 
et à un bureau non ouvert la nuit, a rendu plus ardue lu 
diplomatie des sentiers secrets. 

VI. Le jour du mariage, un ou plusieurs membres du 
cortège, profitant d’un instant de distraction de l’époux, cachent 
la mariée soit chez un familier soit dans un établissement public 
du village. La favorite du jour doit se prêter de bonne grâce 
à cette supercherie et, bon gré, mal gré, attendre que son conjoint 
ait réussi à la retrouver. Nul ne doit, sous peine de passer pour 
un niais, se prêter à simplifier la tâche du nouveau marié. 

VIL Le jour du carnaval, pendant que toute la jeunesse 
est en fête, si les inamans, cuisinières obligatoires ce jour- là, se 
laissent un distraire instant, un visiteur inattendu, s'introduisant 
d’un pas furtif dans la cuisine, décroche vivement le pot au feu 
de la crémaillère et s’en va le cacher. Si la victime n’est pas 
mariée, le mauvais plaisant dispose à son profit de ce gras repas 
(le dernier avant Pâques!; si le tour eBt joué à uue famille 
entière, on se borne à dissimuler la copieuse marmite dans 
un coin de la maison. 

La plaisanterie est forte et d’un goût douteux, mais il 
serait bien de plus mauvais goût de ne pas la prendre en bonne part. 

VIII. La manière adoptée pour l'expression des souhaits 
de bonne année mérite anssi d’être signalée. C’eBt à qui criera 
le premier: «Bon jour, bon an!». Un bon souhaiteur se lève de 
grand matin afin de guetter dans quelque coin insoupçonné les 
personnes avec lesquelles il a quelques jours auparavant parié la 
goutte ou une quartette. Dissimulé derrière une porte, derrière 
l’encadrement d’une fenêtre, au tournant d’une Tuelle, n’importe 
où, il apparaît brusquement en jetant l’exclamation convenue au 
nez de son partner. Ce dernier, à moins qu’il n’ait flairé 
le manège, est pincé et, n’ayant pu crier le premier, paie la 
consommation. Souvent l’un et l’autre crient eu même temps, et 
quelquefois un tiers, survenant, les surprend tous deux. 

4 
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Notizen aus dem Urserenthal. 

Die nachfolgenden Beobachtungen sind die Früchte einiger Ferientage, 
die der Verfasser in dem ihm seit seiner .lugend besonders sympathischen 
l'rserenthal gesammelt hat. Ks sind ein par lose Blätter. die keinen An- 
spruch darauf machen, den Gegenstand auf irgend einem Gebiet erschöpfend 
zu behandeln; vielleicht haben sic aber zur Folge, dass Andere. Kompetentere, 
noch bevor die moderne Kultur alles Alte verwischt hat. das Thal ztitn 
Gegenstand ihrer Studien machen. 

Das Urserenthal. in römischer Zeit gleich Orsit-res im Wallis von 
vielen Baren bewohnt, wurde, wie vermutet wird, verwendet, um die 
Amphitheater mit diesem Wild zu versehen. Spätere Bewohner sollen dann, 
um die Bären auszurotten, die dichten Waldungen des Thals zerstört haben ; 
diese haben sich einst bis hoch hinan an die Hänge der Berge erstreckt, 
findet man doch Torf, in dem oft ganze Stämme enthalten sind, bis in be- 
tleutende Höhe Der Bär blieb lias Abzeichen des Thaies und erscheint in 
tien Siegeln der Geschlechter, welche die Reichsvogtei hier aiisllbten, sowie 
in denen der Thalschaft his in tlie neueste Zeit 

Die ersten Anwohner scheinen in einzelnen Höfen niedergelassen 
gewesen zu sein: wegen der Lawinengefahr verliessen sie aber manche 
derselben und konzentrierten sich auf einzelne minder ausgesetzte Orte. Das 
älteste Dorf war „Zer Kilchen“ und lag um tlie alte Pfarrkirche 1 ) des Thals, 
tlie heute noch zwischen tient Urnerloch und der Kaserne steht, herum. 
Dieses älteste Gotteshaus war dem h. (’olntnbun. Abt 2 ), gestorben zu 
Bobbio 616, geweiht, somit von Disentis ans gegründet. Die alte Kanzel. 

’) -Wegen einstiger Wandmalereien liiess sie „rote“ Kirche. 

•) Einen Altar S. Colnmhans findet man schon um 82t) zu St Gallen. 
Reliquien um 887 zu Wangen, im X Jh zu 1‘fHvers, 1170 zu Zürich, im 
XU — XUI zu Murbach. 1460 zu Luzern, vor 1665 zu Engelberg: zu Neu 
St. Johann, Einsiedeln, Frauenfeld, 1785 zu Maar tt s. w.; tient h. Columban 
war auch die Kapelle zu Faulensee, nach der Sage ein besonders altes 
Heiligtum geweiht. Das Fest des Heiligen wird in zahlreichen Diözesen 
und von vielen ältem Orden gefeiert. 
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«in Am im von altchristlicher Form, stammt vielleicht aus lier Epoche der 
Coluinbanschöler SS. Placidus und Sigisbert; das Denkmal ist indes auf der 
Aussenseite völlig überarbeitet, was nms Jahr 1669 mag geschehen sein 
Der Vorname Columban kommt heute noch im Crserenthal vor. 

Das älteste Dorf Zer Kilchen wurde wegen Lawinengefahr verlassen, 
und es bildeten sich die Ortschaften Andermatt, dann thalaufwilrts Ilospen- 
thal, Zumdorf und Kealp, sämtlich bis in unser Jahrhundert kirchgenössig 
nach Andermatt. Letztere Kirche bewahrt seit dem XVI Jahrhundert die 
Häupter von SS. Felix und Regula, den Zürcher Patronen Eine interessante 
Korrespondenz von 1733 und 1734 zwischen Ammann und Rat zu Urselen 
einerseits und Abt Herold II von Rheinau 3 ) anderseits belehrt uns über 
die Wertschätzung und hohe Verehrung, die dieses lleiltum in l'rseren wie 
Rheinau genoss Die beiden Häupter sind noch erhalten, das alte Keliquiar 
aber soll cur wenig Dezennien verkauft worden sein 

Die ältesten getreuen Ansichten der Ursereudörfer stammen, soviel 
ich sehe, erst aus dem XVIII Jahrhundert; besonders wertvoll ist ein 
Aquarell von C. Wolf 1778 das, von der ersten Kehr der Gotthardstrasse 
ob Hospenthal aus aufgenommen, eine Ansicht dieses Dorfes mit Kinhlick 
in die Hauptstrasse gibt Das Bild befindet sich hei Hm. Casp. Meyer zum 
Löwen in Hospenthal Wie bei diesem Dorf, so konzentrierten sich auch in 
den andern drei Dörfern die Häuser um die Strasse, nicht um die Kirche 
Die alten Wohnhäuser bestehen aus einem steinerneg Unterbau (Parterre), 
auf welchem, meist etwas ausladend, sich der aus hölzernen Balken be- 
stehende Oberbau aufsetzt Die innere Einteilung des Hauses wird durch 
die aussen vorkragenden Balkenköpfe der Teilwände erkennbar. In den 
ersten Stock führt stets die steinerne Aussentreppe ; dieses Charakteris- 
tik um ist der französischen Civilarchitektur schon im XII Jahrhundert 
nachweislich eigen *) Ebenfalls ein Ueberbleibsel aus «1er romanischen Stil- 
r poche ist der Schachbrettfries, der an den hölzernen Fassaden des Urseren- 



tliales regelmässig auftrift 

Weniger alt ist eine zweite Zierform, ilie regelmässig den untersten 
Teil lier hölzernen Fassade schmückt: es ist der gedrückte Kielbogen, der 
sog. Eselsrücken, der iii mannigfaltigster Variation und Degeneration auf 
und um den Gotthard auftritt Die älteste Form zeigt einen blinden Ksels- 

rüeken. dessen Bogenfeld tiefer 
liegt; ilie spätesten Aberrationen 
zeigen nur noch Konturen von 
Bogen, in deren Mitte Krenzchen, 
Blättchen. Kreise. Initialen, das 

., , . . . IBS. und andere Gebilde er- 

Eselsritcken von 159t von der alten kap«He in 

ünmdorf. scheinen ; in Andermatt sind ganze 

Heiiigennamen (z B Joseph) über den Eselsrileken eingeschnitten 




») Custodia C. I. II. 1774 S. 431—443, Ms 812 der Stiftsbibliothek 
Einsiedeln. 

4 ) Kapitell von Moissac, abg. bei Viollet-Ie-Duc Dictionnaire de 
l’Arcbit VI, 217 
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Der Eselsrücke» ist eine 
charakteristische Form der Spät- 
gotik ; sie hat im XVI. Jahr- 
iutmiert den Weg in die Gebirgs- 
tliäler gefunden und blieb bis in 
die heutige Zeit, freilieh in ver- 
zerrter Gestillt, eine beliebte Zier- 
form. 



Die Baudaten Jder Häuser siud 
selten mit Sicherheit zu eruieren; Jahr- 
zahlen kommen vor am Giebel (1717 zu 
Hospcntliail am First (15 zu Realp), 
am Türsturz ( Hoaponthal und Andermatt 
seltenerweise auch in einer Inschrift 
am Ofen wie im Haus zur Mflhle zu 
Hoapenthal, wo die Ofenaufsehrift meldet 
„I'nd ila's) Hafuts stet sfrjhon 1715 “ 
Jedes Haus enthält mindestens 
eine „Stube“; in vereinzelten Fällen 
kommen zwei Stuben vor. in einem 
Herrenhaus tritt noch eine Kneehtenstube 
hinzu Jeder „Stube“ genannte Raum 
enthält einen Ofen Diese Oefen, bis 
jetzt noch nie gewürdigt, lohnen ein genaueres Kingehen, denn sie sind 
charakteristisch für das Urserenthal wie filr die an den Gotthard anstossenden 
Hoehthäler. 

Sie stehen stets in einer Keke der Stube und werden von aussen 
d. h vom Gang aus geheizt; als Brennmaterial wird verwendet Brugg 5 
(Heidekraut), Jippi (Alpenrosenstauden) und Tttrben (Torf) Letzteres Ma- 
terial darf von jedem ThalbOrger in Urseren je an einem bestimmten Tag 
des Jahrs gestochen werden. 

Im Unterschied zu andern Gegenden des Sehfveizerlandes. wo die 
Oefen aus Thonkaehelu oder aus Kisenplatten bestehen, ist der zentral- 
schweizerische Ofen stets ans Stein. Das Material, bald Serpentin, bald 
Gilt- oder Ofenstein, wird seit langem auf den Bergen gebrochen Im 
Urserenthal sind als Steinbrllehe zu nennen : filr Serpentin die Unteralp, lllr 
Giltstein die „Gige“ 6 ) ob Hospenthal. Die Konzession der Ausbeutung wird 
jeweilen auf 10 Jahre erteilt und der Beruf des Steinhauers bezw Ofeu- 
lieferanten vererbt sich von Vater auf Sohn ’) Im Sommer werden die 
Steinplatten zugehauen, wobei man eine Art Henkel mit Oese (vgl. die Abb , 
stehen lässt, und im Winter durch den Schnee zu Thal gezogen. Ein Lager 




SlOTTA. 

rönnen de* KselsrUekeu*. 



*) In Lett's Lexikon heisst das Kraut : Bruug-Gewllrtz. 

*) Die Sigfried-Karte bezeichnet diesen Punkt des Felsenthals als 
„Gigen.“ 

') Das älteste Steinruetzzcichcn, das ich fand, sieht man am Thllrsturz 
der alten Kapelle von Zumdorf und identisch am Steinhaus Hospenthal 1591 
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roh zugehauener Ofensteine mit den Oesen sieht man 
dicht an der Gotthardstrassse bin der ehemaligen St. Anna- 
kapellc. Ih'/.w. heim SehUtzenhaus unterhalb Hoa|>enthal. 

Die Platten werden sauber behauen und zu einem 
viereckigen Ofen zusammengestellt. Er steht auf ein 
paar Steinfllssen, und ist mit einer oft monolithen Stein- 
platte bedeckt. Die sichtbaren Seitenflächen des Ofens 
sind mit Dateu versehen, die aus Jahrzahl, Hausmarke 
und Initialen der das Haus besitzenden Ehegatten be- 
stehen. Diese Daten stehen bald im Eeld der Platten, 
Ofensicln mit Oese, bald sind sie an Stolle von Wappenhildern in heraldische 
Schilde eingezeichnet ln einem vereinzelten Fall fand ich das Tagesdatum 
der Aufstellung des Ofens: DES 2 TAG OC(tobris 1674) beigeftigt. Neuere 
Oefen zeigen statt der Initialen die ausgeschriebenen Namen; ein Exemplar 
dazu noch eine Reliefdarstellung, eine Hirschjagd wiedergebend Die Or- 
namentation besteht da und dort aus Schuppenreihen, in der Hegel aber 
aus Rinnen oder Kehlen (vgl die Ahb ). Heraldische Schilde, d. h wirkliche 





Ofen mit Mehlld. 

Wappenschilde, in denen aber freilich nach ländlicher Art die Initialen zum 
Ueberfluss noch eingefllgt waren, fand ich nur im Hause Mflller-Lombardi 
(1690 und 1691); an einem grossen Ofen daselbst sieht man den Schild des 
Ehegatten und seiner beiden Frauen in horizontaler Reihung nebeneinander. 
(1690) Sehr merkwürdig ist ein Ofen zu Hospenthal, dessen Hauptseite da» 
Handwerksgerät eines Steinhauers in Reliefdarstellung zeigt, (vgl die Abb.) 




Ofen mit Darstellung von UsndwerksirerXt 
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Jede« Jahr verschwinden einzelne dieser alten Steinöfen, um neuen 
Kinbauten dieser Art Platz zu machen; in vielen Fällen weichen sie auch 
Oefen aus Eisen oder Steingut, die weniger Platz einnehmen und mit 
weniger Material erwärmt werden können. Es erschien deshalb dem Ver- 
fasser an der Zeit, ein, wenn auch nicht kompletes, so doch reichliches 
Material von Beschreibungen um! Skizzen solcher Steinöfen aufzunelimen; 
es folgt anbei.*) 

XVI .Th Realp. hu Floreutinshaus Hausmarke 

5 I S'P 



1616 llospentlial. Im Steinhaus Jalirznhl. 

d (fl $-+X.4 >>v\-ZS7<H% 

1618 llospentlial Im Steinhaus, Jahrzahl und Inschrift 



i R 

I 6 4- Z 



U6 >0) 




1642 Zumdorf, Jahrzahl, K R., Hausmarke und leerer Schild 
1670 Hospenthal. in Anlon Kegli’s llaus In zwei Schildern I K. Haus- 
marke und A M 



1671 




Ofen von 1671 ln Ilosponthsl. 

llospentlial, in Albin Nagers Haus Inschrift: I ISKNMA TILALSHRIRKR, 
in zwei Schilden I M I und C I jeweilen mit Hausmarke; auf der 
Schmalseite des Ofens Schlüssel zwischen F E G, drüber Jahrzahl 



*) Manche gütige Auskunft verdankt der Verfasser dem gelehrten 
llochw Ilm l‘fr Furrer in llospentlial, dem gantliehen und liebenswürdigen 
Herrn P. Superior Konrad zn Realp, wie der freundlichen Führung und 
Weisung von Hm. Sini Müller zn Hos|ienthal 
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Schilde Ton einem Ofen Ton 1678. 



1872 llospeuthal. Bei Fra. Müller „uff dem Stutz“. Schild mit Jahraahl und 
I II S und Schild mit Initialen I M üller) und M Regli), Hausmarken, 
und Herz. 

cf C + > 4- 




DE N-2-TAG0C 

Schild von einem Ofen von 1674. 

1874 llospenthal In Alois Renners Haus Jahraahl und Tagesdatum DEN . 
2. TAG OC(tobnVi, Schild mit Initialen G . P und C . R und zwei 
Hausmarken. 

i g + y 8 




Von einem Ofen von 1678. 



1678 llospenthal. Auf dem Feld der Hauptseite die Jahraahl, die Initialen 
H(einrich) I(oseph) l(senman) Animi Maria) R(egli) und zwei Haus- 
marken 

1680 Hospentlial. Auf der Gasse, beim Weg zur Kirche Jahrzahl, zwischen 
zwei Kehlenpaaren zwei Schilde mit L Fsenman), C I I M und Haus- 
marken. fabg S. 53) 

1686 Hospenthal. Jahraahl und zwei Schilde mit den Initialen I . F(urrer) 
und A C . M(üller) jeweilen mit Hausmarke 
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Von einem Ofen von 1680. 



1690 Hospenthal. Hans Mliller-Lombardi. Jahrzahl und drei Wappenschild'*, 
die jeweilen die Initialen der Inhalier enthalten: 1] ll(ans) C(a»|iar) 
Mr filier), 2) F(ran) A(nna) M(aria) Bftlasler), 31 F(rau) M(aria) D orothea) 
Ifaneh) 




Von einem Ofen von isst. 



1691 Hospenthal. Schild mit Jahrzahl und Initialen H(ans) C(asparj M(Hller) und 
Afnua) C(atharina) 6(ebrig) jeweilen mit Hausmarke Zweiter Schild 
mit Wappenbildem Mtiller und Hjssler nebst den Initialen H(einrich) 
M(Ollet) und A(nna) Bfitosler). 




1694 Hospenthal ln Hehrer Regli's Hau», ün Schild die Jahrzahl und 1 H S. 
1747 Hospenthal. Im Walkerhaus Vorderseite IMR(egli) 1RAR MAR; F . 

MDR. Zweite Seite: MBMB 1747 Hausmarke. 

1767 Andermatt. Im .Anne-Seppe“- oiler Nager-Haus Ofen a): H-A-F-I-N(ager) 
F(rau) Dorothea) Milli 1er); Ofen h): C. F. N(ager) A(nnaj M(aria) 
N(agerin). 

1767 Andermatt. Bei Cotumban Russi F . D M IC. 1767 
1774 Realp I(oseph) A'nton) Stimmen) F(ran) M aria) F(rancisia) R/enner) 
1774 
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Ofen von 177i. 



1775 Ikmpenthal. Im Vincenx Rfnnerhaiih 1 / L, darunter in Reelitin'k ein 
Schild, darin F M F(um*r) 1775. 

1775 lloHprutlml Kaplanenliam«. In Schild Jahrzald. 

IXXAR. 

jn 

Von oi ha in Ofen von 1794. 

1794 Hospenthal. Steinhaus In ornamentaler. bekrönter Umrahmung I l XAR 
1794. 

1828 Hospenthal. Haus Müller ln kursiven Lettern : U T M. J. t\ C unil 
zwei Wappen 

1854 Ilospentlml In Anton Sclnnid's Haus: Mit Kl KR 1854 

1855 Hospenthal Im Gasthaus St Qottluird .Herr Ratslierr Joseph Maria Kurrer, 
Krau Ratslierriu Rosa Millier 1855* llelii-luiter Schild, hoehgeteilt : 
Millier und Kurrer 

1859 ilospentlml Zur Mühle. „Herr Jos. Kamzind, Krau Jos. Ar a Christa 
1859 Und 11«: lias stet slion 1715“ llirachjugd 

1862 Hospenthal. Hei Schlosser Kntncnzind, „Meister Joseph Ant. Kamenziml 
Frau Joseph« Aga llng Meister Alois Kamenzind Krau Anna Jo 
Müller 1862 

1863 Kealp lut l’farrhans. Jahrzahl 

1877 Ilospentlml Im Steinhauerhaus „Johann Al KegliKrau Karolina Sitmuen 
1877 ‘ 

1882 I lo~| K'II t h.u I Im Haus zur Kehr „Johannes Sehlnit Katarina Müller 1882 “ 
1891 llos|ienthal „Richter Ant(on) Enderlin Frau Mariann Müller“ 

1891 Hospenthal Hei Anton Sehmid „1891.“ — 

Uni diese Orl'en herum lliiiflt etwa eine Holzhank, die zugleich als 
Truhe dient, zur Auf he Wahrung von schlechten Kleidern, wie man mir 
in Realp sagte. Ueber lind um den Ofen lituft manchmal ein Gestell aus 
Holz, an dem man Kleider trocknen kann Im Winter setzt man sich auch auf 
den Ofen Ucber demselben ist oft eine Klappe oder Lucke; zieht man 
hieselbe auf, so strömt die warme Luft iu das obere Geschoss. „Kunst“ 
sleisst im Urserenthal der Herd und nicht der Ofensitz 
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In ilcn meisten Stuben stehen noeli Buffets, von bäurischen Formen, 
meist bekrönt von einem Zahnschnitt oder einem rohen Kierstab; auch 
Truhen sind sehr häufig, doch sah ich nur eine von künstlerischem Wert,') 

Als Wandschmuck dienten meist Heiligenbilder von primitiver 
Kunstfertigkeit, daneben auch eingeralunte neuere Holzschnitte, bemalt oder 
Unbemalt In einigen Häusern fanden sich Oelporträts von Vorfahren, meist 
Kniestüeke; Kunstwert haben nur die von Maler Felix Maria Diog"’), geh 
1764 zu Andermatt. + 1834 in Rappers wyl. Als Traehtenbihler dagegen 
sind mehrere 1‘orträts von Fraueu des XVII und XVIII .luhrhundert» sehr 
interessant, indem sie uns mit reichgestickten Miedern, charakteristischen 
Hauben u. dgl bekannt machen Aufgefallen ist «lern Verfasser besonders 
ein heraldischer Wandschmuck, der sich in einem Bauernhaus zu llospenthnl 
befindet Kr bestellt aus zwei eingerahmten l’apierblättern. auf denen 
ähnlich wie in Stammbüchern die Wappen Regli. W (Irsch und Imhof «lar- 
gestellt sind Die erste Tafel soll auf «len Anlass «1er Hochzeit von .loh 
Regli und Josephs Wllrsch gemalt worden s«*in: «li« 1 zweite zeigt nur ein 
Wappen timl ist 1850 datiert 

Hi«'r die Insehrifton di-r landen Tafeln: 

I. 

II r. Johann Regli und Fr Jos. Wllrsch 
(Wappen) 

Kdel wenli'U ist vil mehr, Gilt ist es ja Brüder haben 

Als edel sein von Kltem her. Im leben und itn begraben. 

Der ist recht edel in der Welt. Die für uns hctt«*n zu Gott, 

D«*r «lie Tugeinl licht und nicht «las Nicht nur leben«! somlern tial 
Geld. 

II 

18 llr Jost Imhoff 50 
(Wappen I 

Willst du wahrhaft geehrt sein? 

Der Titel Huit «•* nicht allein, 

Keichthum ist gar wohl hinderlich. 

Sei Ehren wert, so «dirt man dich 

Die Decke «1er .Stube“ im Finerentlinl beruht auf dem spätgotischen 
Vorbild und besteht aus glatten Brettern; wo «li«‘se zusaminenstossen, legt 
sich eine einfach profilierte Leiste (Iber die Fug« - Thür und Stube ist stets 
sehr nie«lrig. sodass man sich beim Kintrch'n und manchmal auch beim 
Gehen iui Zimmer bücken muss. Gegenüber meiner Vermutung, der Menschen- 
schlag sei früher kleiner gewesen, wurde mir geantwortet, die Niedrigkeit 
«1er Räume bezwecke nur möglichste Ersparnis an lleizungsmaterial bezw 
Erhaltung der Stnbenwärme 

’) Ich vermeide es gefiisss«-ntlich. Mobilien und kleiner«* Gegi-nstätide 
hier zu erwähnen; es hiesse das gewissen Individuen, welche die Gegen- 
stände sonst nach Knglanil verschachern würden, in «lie Hände arbeiten. 

Heber diesen Künstler vgl. J«.s Mi t.i.kh itn 2 Histor Neujahrsblatt 
der Ges f. Gesell u Altertümer von l'ri 18%: Werke Diogs sind z. B in 
Andennatt, Hosptmthal. Altdorf, Kinsiedeln, Schwyz, Zürich, Winterthur, 
Bern. Mühlhausen und Frankfurt a./M. (Bethmann) erhalten 
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Thfirstifne von SlAllon In Andnrmntt. 



An Stalltlidmi findet man ah und zu Kreuze oder dus I H S, du und 
dort auch .lahrznhlen ; am Bützberg sind die Ställe durch Lawinenbrecher 
geschlitzt Kinen solchen Steinhau sieht man auch hinter dem Chflrlein 
einer Kapelle zwiaehen Zuradorf und Realp. Ställe, die so an den Berghaug 
gelegt sind, dass die Lawinen über das Pultdach wegrutschen, nennt man 
Krdgaden. 

Die KQhe tragen meist Kamen, die von der Karbe (Kohli, Bruni, 
Blessi. Tschegg vom Besitzer (Rüsli, Meyer) oder sonst woher genommen 
sind (Wälschi. Zangi, Spitz. Spitzhorn). 



Mark»*n zum Zeichnen tl»*r Schafe. 

Die Selm fr zeichnet man mittelst «1er Zange; «liest* schneidet o«ler 
stempelt aus dem Ohr ein rundes, herzförmiges oder sonstwie charakter- 
istisches Loch heraus. Solche eiserne Zangen sin«l noch vielfach in Gebrauch 

Marken, meist aus Initialen bestehen«!, tindet man auch an den 
„Trieglen“, jenen Hölzern. die bt*im Heu binden dienen; hier sind sie mit 
Eisenstein peln eingebrannt. 

Von charakteristischer Form siml «lie Uenkarren «les Urseren thaïes; 
sie sin«l mit zwei sehr langen „Trämint*n“ «lie auf einer mit zwei Rädern 
versehenen Achse ruhen, versehen. In «1er Mitte ruht noch ein Brett zwischen 
den Trämmen auf «1er Achse Hinten und vorn stecken je zwei Hölzer 
senkrecht in «len Trämmen Die vordem Knden der letztem sin«! mit Eisen 
beschlagen, denn sie schleifen am Boden, während «lie hintern in die 
Luft ragen 

Von volkskundlichem Interesse* ist auch die Art der Hackling «les 
Pferdes, welches zum Transport der rrscrenkilse ausgerüstet wird; «las 
Pferd heisst, wenn es zu diesem Zwe«*k benutzt wir«!, „Käsross“, di«* Aus- 
rüstung „Bast“ 

Ausser bekannten ländlich«*)) Beschäftigungen spielte auf «lern 
Gotthard «1er Schneebrach eine bedeutende Rolle; seit der Eröffnung des 
Tunnels aber müssen die „Weger“ nur noch «lie Strassen» treck«* Hospentiial 
bis Göschenen freihalten. 

In den Häusern wurde früher «lie Wolle «les lebenden oder toten 
Schafes versponnen und «1er Prserer trug selbstgemachtes Tuch, ähnlich dem 
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sog. Hflndnci'tuch Ira Tirai hergestellt werden auch «U«* sog „Treschen“; 
diese gehen hervor au* vier Ilautrienien, welche zopfartig zusamiuenge- 
flochteu werden, ähnlich den Peitschen. nur viel dicker und fester 

Ira September spielt die Mnrmeltierjagd eine grosse Rolle lias er- 
legte Tier wird zuerst „gebrüht* (gesotten) dann „gerupft“ (enthaart) ans- 
geweidet und endlich mit Schindeln flach ausgespannt Das Fleisch winl 
2-1 Stunden im Wasser eingelegt, daun gekocht und mit Polenta gegessen; 
die Krlllie soll l.eichtatuiigkeit hervorhringen und das Fett Rheumatismen 
heilen. 

Früher stellte man auch den kleinen Vögeln mit Köglein. Ruten, 
Schnüren und Leim nach. 

Kilt weiterer Zeitvertreib der .Männer bestellt in Spielen; früher 
unterhielt man sich mit „Kaiseren*. einem Kartenspiel, jetzt mit dem .lass, 
neuestens auch mit „Ilaiidura* Im Freien wurde auch „gehäckclt“: zwei 
Männer zogen an zwei Ringen, wobei der nachgebende Teil verlor 

Im XV. Jahrhundert hat das l'rserenthal auch einen Hexe nprozess 
erlebt : Katharina Simon — der Geschlechtsnaiue Simmen ist noch erhalten — 
\ on Steinbergen, einer lläusergrnppe mittewegs zwischen Realp und Zuunlorf, 
wurde gerichtet und ihr Leichnam zerstückelt und zerstreut An diese Tliat- 
saclie knüpft die Sage von einer Hexe, der Schneider-Grefe, die in die 
Reuse soll geworfen worden sein, an ") Iler alte Richtplatz ist unterhalb 
1 Inapenthal „oh S Anna“; Spuren der Stätte und den zwei runden, ge- 
mauerten Säulen sollen noch nachweisbar sein. 

Zürich. K. A. Stückelberg. 

") lieber den llexenprozess der Katharina ze Steinbergen s Gcscmeurs- 
ikki no VI, 244 u. X, 266; GorriiAKU-PosT (Altdorf) 1897, No 2 — Die 

Sage von der Schneider-Grete bezieht sich wol auf eine andere Hexe [llnn ] 




/.wlolelttirinigos Fenster der Sakristei von S. Carl! In lloapcnthal. 
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Pestverordnungen fOr die Schulen und den gemeinen Mann aus 
dem Ende des XVI. Jahrhunderts. 

Du» Archiv in Luzern enthält einen bedeutenden, fast vollständig 
von der Hand des Stadtschreibers Ren ward Cysat, eines ehemaligen 
Apothekers, geschriebenen Folioband, welchen man das „Pestbuch“ nennt. 
Mit grossem Fleisse hat der gelehrte Verfasser hier besonders die Ver- 
ordnungen gegen die Pest des Rates von Luzern, aber auch der Re- 
gierungen anderer Staaten, neben Auszügen aus den bedeutendsten, 
einechlagenden Schriften «einer Zeit zusammengetragen und so der 
Wissenschaft aufbewahrt. Dieses wertvolle Material wurde uiir von 
Herrn Staalsarchivar Dr. Th. von Liebenau liebenswilrdigst zur Ver- 
legung gestellt und ich benütze diese Gelegenheit, ihm für Beine grosse 
Güte hier abermals öffentlich zu danken. 

Heber den zu den hervorragendsten Männern seiner Zeit zählenden 
Verfasser des Pestbuches habe ich in mehreren meiner Abhandlungen 
schon z. T. eingehende Erörterungen eingeflochten. 1 ) Derselbe spielt 
auch in der That in medizinisch-pharmacentischer, sowie in kultur- 
historischer Hinsicht eine ganz bedeutende Rolle. 

Was nun die Pestverordnungen früherer Zeiten anbetrifft, so 
dürfen dieselben heute füglieh unter den „alten Gebräuchen“ ihren Platz 
linden. Auch die ursprüngliche Aussprache und Schreibweise enthalten 
Eigentümlichkeiten, welche zur Kenntnis der früheren Jahrhunderte 
beitragen. Dann werden diese Verordnungen auf jeden Leser einen 
ausserordentlich günstigen Eindruck ansüben, weil darin ein überaus 
wohlthuender kinder- und jugendfreundlicher Zug herrscht. Die vor- 
liegenden Blätter werden also lüglieh ein sitten- uud kulturgeschichtliches 
Interesse beanspruchen dürfen. 

Man muss sich, um diese in’s Einzelne gehenden Bestimmungen 
richtig zu beurteilen, in die Angst und den Schrecken hineindenken, 
welche sich der Behörden und des Volkes in solchen Zeiten bemächtigten. 
Zndem stehen sie vollständig auf der Höhe der damaligen Wissenschaft. 
Renward Cysat unterhielt die lebhafteste Correspoudenz mit den be- 
rühmtesten Forschern seiner Zeit, war auch in der Medicin, der Al- 
chemie und den Naturwissenschaften so bewandert, als nur möglich. 

Da auch zur gegenwärtigen Zeit das „schwarze Gespenst“ der 
Pest in Europa wieder seinen Einzug gehalten hat, so erscheint mir 
für eine diesbezügliche Betrachtung der Moment nicht ungewiihlt. Damit 
lasse ich nun die Schriftstücke wörtlich folgen. 

Blatt 52. Titel ausserhalb: Ordnung in schälen ze hallten 
in Pesti leuzisch en Zytten. sollent die Schulmeister ab- 
schriften davon haben. 1594. 

■) B. Rkukk, Schweizerische Beiträge zur Geschichte der Pharmacie. 
Zürich 1898. — Beiträge zur Geschichte der Pharmacie. Wien 1899. — Er- 
lebnisse eines jungen Arztes. Schweizerisches Sitten- und Kulturbild aus 
dem Ende des 16. Jahrhunderts Bern 1899 — Betrachtungen über die Pest 
Wien 1900. 
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Blatt 53 bi» 55. Eigentlicher Titel: Ordnung fiir die schulen 
in Peatilenzischen Zytten. Wie sich die Schulmeister mitt 
der Jugent verhallten sollent Damitt solche vergiffte sucht 
vermittlest göttlicher H i II ff nitt so bald under sy komme, 
gestellt A° 1594. 

Erstlich sollent sy verschaffen das alle morgen in der Stuben 
oder in dem gemach da die Jugent zusammen kommen soi, vor und ee 
sy versammlet, die fenster ulfgespert damitt der verlassen nächtlich 
bös Dunst desto bas verzert werde, onch allsbald das ort oder gemach 
mitt gedfirten Keckhollter spännen, oder beerinen wol berüiicken, doch 
soi man aohtnng geben, Das söllich berüiicken duroh ein Heitrer 
brttnncnd füwrlin oder glAtt in einer glAtt pfannen beschehe. Damitt 
es nitt zuvil Dicken rouch gebe, Der den äugen schädlich. Und daun 
alla bald die fenster wider beschliessen und die Jugent sich samlen 
lassen, und dis soi nachmittag ouch allso bcschehen ee das die Jugent 
besamtet sye. Und können die Schulmeister im selbigen wol Ir gewüsse 
stund und Ordnung hallten, wann die Jugent kommen soll. 

Wann es oüch schön glanz weiter nnd sonnenschyn ist, füruemmlich 
den sommer soi man die fenster offen behalten und sich den Lufft pur- 
gieren lassen. Wann es aber gar kalte zytt ist, weiss man sich daun 
sonst wol zc halten. 

Item man soi die sdiiil suber halten nud alleweg ee das die 
Jugent darzu kornpt usskeeren und wüschen, ouch die Jugent vermanen 
nilzit uusubera oder das bösen geschmack bringt mitt inen ze tragen, 
ouch sy fyn underrichten wie sy mit inen selbs süberlich syn, es sye 
in Kleidung oder anderin so vil möglich und eins jeden vermögen er- 
lyden mag sonderlich aber, das sy mitt nassen tibel schmückenden hosen 
und schühen nitt in die hcIiAI kommeut, und dann in sonderheitt mitt 
dem entladen dess Harns und Lybsnottdurtft das sy solches anheimsch 
allewegen verrichtend vor und ee sy in die schAI kommeut, ouch sich 
darzu gewennent, solches morgens so man ntfstat zu verrichten. Wann 
aber zwtisehen der sch ill Zytt einem derglychen ettwas manglete sollend 
die Schulmeister achtung geben und die selbigen darzu halten das sy 
in solchem ouch behAttsam nnd süberlich syent, die suchen nit über 
die statt verhalltend, auch das solches an synem verordneten ort be- 
schehe, und das ort ouch wol versorgt und beschlossen sye damitt es 
desto minder bösen geschmack im hus mache, wie dann oftermalen dise 
sucht uss natürlicher Zerstörung dess Lnfftes ervolget. 

Sy sollent onch die Jugent des Morgens nitt zü frü, ouch nitt 
nüchtern znsamen kommen lassen dann solches alles synen Verstand 
und natürliche ursach halt. Allso ouch nachmittag nit zu bald uff das 
Imbisessen. 

Item so soi mau in der schAI nitt lassen samenhalft hy einaudern 
Zabent essen, wäger ist es das man Inen ein zyttle vergönne all» 
dann heim oder usszegand damitt sy sieh von dem Dunst und gebriiet 
umb ettwas erholen, ouch Zabent essen mügent, und zwüscheu dem 
selbigen mag man all» dann onch die fenster übermalen ulfsperren und 
die schAI erlutften lassen, lind in sollichen sorgklichen LöUtlen soi man 
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mitt der Jugent ettwas bescheidenlicher faren daun zu andern Zytten. 
sy nit zu lang utf ein mal versandet halten, inen auch ettwas meer 
récréation und kurzwylige Übungen erloûben, so vil alleweg die erbarkeit 
und bescheidenbeit ertragen und zulassen mag besonder aber zu arböncn 
tagen, und doch ouch nitt schnell ufi das eRsen, und nit gar nlichter. 

Man aol ay ouch nit gar zu eng In einandern seyn sonder so wytt 
alla ea der plaz erlydeu mag, und die schülmeigter die Jugent zû 
sülliehen Zytten ermanen da» so bald sich eins nit recht befunde, ettwan 
ein Verendernng, nngewonliche hiz oder trust , grynen, rupten oder 
gtechen am Ly b oder derglychen, dasselbig den nächsten nnd von 
stund an dem achülmeister in geheimen anzeigen. Der soi dasselbig 
kind den synen von gtund an In aller stille heim schicken damitt man 
helltlcn lassen und pflägen könne. Wann ime dann wider zur Gsundtheitt 
geholffen, sol es ussert der schftl blyhen bis das Itue der schiilmeister 
erlonpt wider in die sclull ze kommen, das ist xx tag lang nach dem 
es wider ult die tliss kommen und genäsen, ouch recht geheilet ist. 

Und diewyl dann dise sucht meer dann andre Krankheiten erblich 
nnd ze schulten ist, ouch ettwan der zarten und blöden Jugent getiirlichen 
und anhäriger nachsetzt dann den allten, so soi den schillern verbotten 
werden durch [re schiilmeister das sy weder zu Iren Mittschiilern noch 
andern gangent die mitt diser sucht hehall'tet sind, Bittenmal cs doch 
denen nit nutz sy, Inen ouch weder raten, heltfeu noch zusprecheu 
könncnt, Bonder andre denen gütliches zu stat, dasselbig verrichten 
lassen, Und sy die Jungen darzwUschen ir christliche Liebe gegen Inen 
mitt andächtigem gebett filr sy zü Gott dem Herren und synen Lieben 
Heiligen zu erzeigen vermanet werden. 

Kg wilrdt ouch Wot an ettliohen orten gebrucht das man den 
sehülmeistern ettliche praeservativen oder vorbewarnnng gibt den Jungen 
flirnemuilich den armen dess morgens so sy ln die schul komment vor 
allen dingen ze brücken und zegeben, alle ettliche wenige Reckholder- 
beere in essig oder Wyn gebeizt geessen, oder einer halben miss gross 
von der Reckholder Lattwerg, wie man sy in den Apothegken zu solchen 
Zytten bereit findt, wöllche beide Stück sonst ring und wenig kostent. 
Diewyl aber Lycht ettwan einer dem ettwan syn kiud krank würde 
dem schiilmeister die schuld geben möchte man hette das kind genüttiget 
solche Arzny wider synen willen ze essen, Bo lasst mau es dises 
Articula halben allso blyben, und mag Jeder schülmeister den schdl- 
kinden solches sonst anzeigen, und es Iren F.lltern heimseyn, Jeder 
nach syner gelcgenheit der synes halb kirinn tkiln und lassen möge. 

Sonst so sollent die Schulmeister dieser Ordnung dnrehuss tiyssig 
nachkommen und nach schuldiger pflicht, wie sy vor gott und der 
Wellt schuldig sind zu Irer vcrttrnwten Jugent, neben der gewonlicben 
ordenlichen Leer und schtllsorg, vätterlich und gettrüw utfsehen, llyss 
und sorg haben nitt allein was die Leer ouch glitte Sitten und tugent, 
sonder ouch was Ir gsundheit und vorab die Gottesfurcht, andacht und 
Christlichen Züchtigen Wandel belaugt, Zu wölliehem alls ouch zu 
flyssigem gebett mit Gottsdienst (so vil die gelegenheit, ouch Ir aliter 
and die Zytt geben kan) 8y die schiilmeister die Jugent lnusonderheit 
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za solchen gfarlichen Zytten hallten aollent, and so das beschibt lat 
zu verhoffen das Gott der Allmechtig dem dann die unschuldige Jugent 
gebett und gotteslörrhtig wäsen onch sonderlich angenäm, solche und 
andre stroffen durch das erscbiesslich fdrpitt der Himmel königin .Maria, 
Und aller Lieben heiligen desto ee von Jungen und alten abwenden werde. 

Dies soi man uff beveloh unser g. Herren verrichten. 
Erstlich Herrn Schüllmeister Im Holl' anzezeigen, wie das unsere 
g. Herren bericht, die gfarlich sucht in syncm Huss yngebrochen, 
derwegen Ime hiemitt gebotten sin solle (wo dem allso) das Er erstlich 
die gewonliche Ordnung halten solle und sich der vormals ftirgeschribnen 
mittlen und praeservativen gebruchen wie er wol weiss. Dieseibigen 
mittel ln der schäl onch verschaffen wie ers im gschritft batt, sich 
ettliche tag nach glegenheit und nach rat der schul enthalte, auch weder 
Provisor noch sehiiler bis uff geordnete Zytt und nach rat In sin hus 
wandien Lassen. Und Inn solchen dingen nach siner Vernunfft thiln 
was möglich. 

In der schäl verkünden und warnen lassen, das wo einer diser 
kranekheit augriffen oder in einem Hus die kranckheit ynfiele da er 
zehn« oder zetisch ginge oder ein herberg hatte. Das derselbe ob er 
schon gsund, nit meer ln die schul komme bis dass es Ime widerumb 
erloupt würdt und der so der krankbeit wider genäsen vor sechs wuchen 
auch nit wider In die schäl wandle. 

Den Schülern onch verbieten die so mitt diser krankheit behaftet 
nit heimzesuchen, damitt aber den dürftigen und armen an hilff und 
ratlose nitt mangle, soi Jeder der In disem Ding mangel und not ver- 
nimmpt und weisst, dasselbig von stund an dem Statisch ryber zewüssen 
machen, der würdt daun wol Ordnung geben und schallen was von uüten. 

Wäre es nach das die pestilenzische Sucht under die Schüler 
käme, In wöllcher es wäre, so soi man die selbige schäl den nächsten 
heschliessen, Jedoch nach glegenheit und gstalt siner tirsach und nach 
Kat deren so über dise Ding verordnet sind. 

Bräche aber die Krankheit yn Je eines der schälmeistern hüser 
und erstlich von der schäl lui hoff ze sagen. So sol etc. wie oben. 

Den übrigen schälmeistern soi es dann onch allso verkündet und 
gebotten werden. 

Blatt 68 — 62. Ordnung in Pestilenziscben Zytten für 
den gemeinen Mann. Ist zu Eryburg getruckt worden. 

(Laudesväterliche langt- Einleitung, sodann folgt die nachstehende 
Auseinandersetzung). 

Es soi aber niemand allso verstockt und grober unwttssenheit syn 
(wie man ettlich fanden) der sich selbe und ander Hit bereden wolle, 
als ob kein mittel noch liillff, wider disse Sucht, des wegen nütt darzu 
ze thun sonder geordnet syn. wer an dieser Sucht sterben sölle, wellichs 
aber ein grosser Irrtntnb. Im glauben und nitt zu gedulden sonder 
durch die priester und oberkheit durch ernstlich verbot! abgeschafft 
werden soll, dann sittemal gott der almcchtigt die artzny dem Menschen 
selbs zegutteiu und das er sich deren gebruchen und behellffcn sölle, 
auch die heilig geschrillt wil das desswegen. Der artzet geeret werde 
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und ein vernUnli'tiger mansch ob der artzney nit schlichen solle diewyll 
sy gott der Herr von der erden erschaffen Und zn dem die menschliche 
Yernnnfft leert selbs das von mitten auch nützlich nnd glitt sye jn 
süllchen gfarlichen löiiffen und zytten, gölte Ordnung gehallten wie dann 
der angenschyu täglicher erfarnuss mit t bringt und gnugsam zuerkennen 
gibt, Das wo man siibcrlich Hnss und gntte Ordnung halt mit schonen 
nnd anderen Dingen, besonder wo man die nattilrlicheu mittel zu den 
vorbewarnungen haben mag, das man sich mitt göttlicher Hilff und gnad 
fristen und erretten mag. Wo doch nitt. gar jedoch uff das wenigist 
die krankheit nitt so starck fdrbrieht oder wäret wie aber an denen 
ortten da man gar kein schonen oder mittel brncht, neben dem allem 
aber gebürt es sich rechten waren Christen auch ein Christlichs laben 
zuftlren, gottsförchtig und alle zyt bereyt zu synd, offt bychteu nnd sich 
mitt der Seelen artzney versehen damit man durch alle sölliche gutte 
mittel süllieher sucht und gfar entgan möge, aber wann der Herr knrapt 
man gerilst nnd bereyt sye. 

(Dann folgt eine angstvolle Verordnung, wo das Gebet, die Kirche 
und die Gottesforcht, der Zorn Gottes nnd dann besonders das Ader- 
lässen die grösste Holle spielen und beweisen, dass die Epidemie von 
16!»4 schrecklich hauste nnd alles mit Angst und Not erfüllte.) 

Genf. B. Heber. 



Ein Zauberfall von 1399. 

[ui Leist nngslmeli II (fol. 30Q des Basler Staats-Arehives findet sieh 
folgendes Urteil filier eine Zauberin, das. da es noch dein XIV 1 *" Jahrhundert 
angehört, vermehrtes Interesse verdient und daher liier ahgedrtiekt werden 
mag. „Item wand die frmve, der man spraeli die GSttele, verltlmpt ') ist, 
daz si Ciintzumn Zeller verzoimert 2 ) vnd ze arm ft t brnelit habe vnd dazu 
dem Erbertl fröwelin, sinem elielien wibe. vil sclmlkeit erbotten bat vnd 
daz si naelites mit Hehlern in der litten hnsem könne gan, ilarosz tragen, 
daz si vindet vnd wil, ze anegesiebt der lUten 3 ) im linse, daz die nilt7.it 
gereilen noch it 4 ) gi'tän mögeiit, harumb sol si fünf jare vnd fünf mile vor 
den Criltzeii leisten. Juravit Quinta post ortaiii Dm Anno etc. xcix" 

Basel Dr. A 11 g. Biirckhardl. 

*) beleumdet. *) bezaubert. s ) vor den Augen der Haushalte, wo- 
rüber diese niehts reden können (infolge des Zaubers). 4 ) irgend etwas. 



Polyphem in der bretonischen Sage 

lu P.vi i. S(.bh.lot's kürzlirb erschienenen Sunimliing „Contes des Landes 
et îles Grives“ (Keimes 1900) findet sieli S. 19ti ff, unter dem Titel „Le 
Géant qui n’avait qn’un nril“ eine Sage, die in ihrem zweiten Teil 
ganz überraschende Analogien zu Odysee t (Buch IX) bietet. 

Es wird dort zunächst von einem Jüngling berichtet, der. mit ge- 
spicktem Beutel aus der Vendée kommend, in einem Walde von der Nacht 

5 
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überrascht wird und bei Riesen Obdach sucht. Nachdem er vernommen, 
dass diese beabsichtigen, ihn aufzufressen, entflieht er und kommt zu der 
Hütte eines andern Riesen, wo er Einlass begehrt. Im Innern sieht er zu 
seinem Entsetzen abgerissene menschliche Arme an den Wunden und 
Mensch enfleisch in einem Kessel brodeln. Ein Bedürfnis vorschützend, will 
er sich entfernen, vermag aber den ungeheuren Riegel nicht zu 
heben (vgl. Od. t y V. 304 fg.) Nun setzt er sich, seine Furcht klug ver- 
bergend, zu dem Riesen an den Herd und raucht seine Pfeife. Der Riese 
fordert ihn auf, Fleisch zu essen; er weigert sich, und als ihm jener droht, 
schiesst er ihm mit der Pistole das Auge aus (vgl. Od. i V. 380 IT). 
Wütend will der Riese nach iluu greifen; er aber verbirgt sich unter die 
Schafe. Darauf öffnet der Riese dit* Thür und litsst die Schafe hinter- 
einander bei sich vorbeiziehen, indem er jedes betastet. Wie 
nur noch zwei oder drei Tiere drinnen sind, klammert sich der 
Jüngling am Bauche eines von ihnen und entwischt so dem 
Riesen (vgl Od. V. 425 ff); die Schafe aber nimmt er mit und 
verkauft sie (vgl. (bl. V 404). 

Es liegt ausser allem Zweifel, «lass wir hier eine Reminiszenz ans 
Homer vor uns haben, nur fragt es sich, ob dieser Sagenzug schon in älterer 
Zeit seinen Weg aus dem Osten nach Frankreich gefunden bat oder ob er 
vielleicht ein ganz modernes Sclmlprodiikt ist. 

Basel E. Hoffmann -Kray er. 
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M. Hofier, Deutsches Krankheitsnaitien-Buch. München (Piloty 
und Loehle) 1899. Lex. 8°. 922 Seiten. Preis: 35 Mk. — 

Wer diesen stattlichen dnp|iclspaltigcn Hand einmal rar Hand ge- 
nnmnien liât, der wird nicht nur seinem Staunen über die Wucht des 
gewaltigen Materials und seiner Ehrfurcht vorder Arbeitskraft des Verfassers 
Ausdruck «eben müssen, sondern er wird diesem Letztem auch seinen 
warmen Dank nicht versagen können für die reiche Belehrung, die das 
prächtige Buch nach allen Seiten hin spendet. Man muss wirklielt Arzt, 
Kulturhistoriker und Philologe in einer Person sein, tun ein derartiges 
Werk schaffen zu können. U. bietet uns nicht lilos ein nüchternes Wörter- 
buch tler deutschen Krankheits- und Organnamen mit i'eliertragnngen in 
den technischen Ausdruck, sondern er zitiert auch in ausgiebigster Weise 
die ihm zur Verfügung stehenden Quellen um! gibt, wo es immer nötig 
erscheint, gemeinverständliche Erläuterungen hei So lässt tias Werk Alles, 
w as bisher auf diesem Gebiete erschienen ist. weit hinter sich zurück und 
kann für die Folgezeit als fundamentale Leistung gelten, zu tler man bei 
einschlägigen Arbeiten stets wird greifen müssen 
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Unter den Quellen haben wir freilich eine vermisst, dit* dem Verf. 
einen reichen Stoff würde geboten haben: «las Schweizerisch«* Idiotikon; 
auch erinnern wir uns einet* Aufsätzen von Neubauer über egerländische 
Körperteilnamen in ^Bayern« Mundarten“ Bd. II. der ebenfalls im Quellen- 
verzeichnis nicht figuriert, und endlich dürfen wir den Verf. wo] auf die 
soeben erschienene Publikation B. Hallcr’s: Bern in seinen Ratsiiianualen I 
aufmerksam machen, die namentlich unter dem Kapitel r Krankheitsnamen“ 
(S. 2% — 356) eine gross«* Zahl alter Krankheitsnamen auffUhrt. Einen Tadel 
wollen wir jedoch mit diesen Nachträgen nicht ausgesprochen haben, da 
wir wol wissen, dass eine absolut«* Vollständigkeit nie erreicht werden kann. 

Sprachforschern, Kulturhistorikern und Aorzten sei das Werk aufs 
Wärmste «•mpfohlen: alter auch auf keiner b«Mleutend«*ren Bibliothek sollt«* 
«lasselb«* fehlen. 

E. Hoffman n-Kray er. 

C. Egger, Das Engadinerhaus. Separatabdruck aus dem Jahr- 
buch dbs Schweizer Alpbnclubs. 35. Jahrgang. 

(iraitbRnden ist das g«*lobt«* Land «1er Hausforschung. Auf «ii«* tr«*ff- 
lichen M«mographien von Ltulwig und S<diröt«*r Uber <h*u Prättigau folgt 
heute das nicht minder inter«*ssant«* „Enga«lin«'rha»is“ v«m C. Egg«*r Tech- 
nische K«*nntnissi* und ein«* gewandte F«*der verbinden sich hi«*r mit g «•- 
schmachvollem Urteil und genauer Ortskumie. 

Ihi* Arlieit zerfällt in dn*i Abschnitt«*: ein«* gtaigraphisch-gt'Hchichtlicht* 
Einleitung zum Knga«linerdorf, eine äuss«*r»t sorgfältige Beschreibung des 
Eogadinerhniisea tin«l seiner Ornamentik: ein dritter T«*il ist Uherschrieb(*n 
«Ethnologisches.* 

Die hei<i«*n «»rsten Abschnitti* gehören zum Besten, was über «liesen 
Gegenstand bisher geschrieb«*n worden ist Si«* bieten zu Beiimrktingen 
nur so weit Anlass, als si«* mit den» III. Abschnitt in B«*zichung stehn. 
Egger sagt: „Di«* Grundidee *l«*s Eiigadinerhaust*s ist ein«* ans Gewagte 
streifende Ummodelung «l«*s romanischen Prinzips“, und nachher: „Dies«* 
weiten Hallen. hochg«*wölbt«*n, steinernen Räunii*, «l h. alles was ich als auf 
dem romanischen Prinzip fusscml g«*nannt habe, sind ilir<*iu iirsprüngliclien 
Zwecke, Schatten und Kühlung zu spenden, natürlich «*ntfr«*nidet. Ab«*r 
sie erinöglich«»n — denn sonst wären si<* gewiss nicht beibehalten worden — 
«lie Vereinigung «l«*s gesamten Wirtschaftsbetri«*bi*s unter «h*niH«*lben First. 
Hier also liegt <li<* ganz«* B«*deutung mul der Vorteil «1er Engadiner Bauweise.“ 
Leitier besitzen wir bis heut«* «*im* zureichende Darst(*llnng weiler «les alt- 
röniiscben Hauses nönllich «l«*r Alpen noch «1er oberitnlis«*h«*n Bauweis«* oder 
vielmehr Bauweisen. So lang«* diese GruiHllagcn fehlen, schwebt «las „r«»- 
inanische Prinzip“ etwas in «1er Luft. 

Zum Schluss«* fasst «1er scharfsinnige Forscher «lie Ergebnisse seiner 
B«*trachtung so zusammen : „Was am Eiigadincrhaus keltisch oder rätisch 
ist, kann nu'hf mit B«*stiniii»theit erklärt werden. Dag«*gen ist «1er gross«* 
römisch«* KinHiiss uiiv«*rk('iinhar. Jedenfalls haben «li«* Bätoroman«*»» den 
lf«»lzbau gekannt; das lässt sich nicht nur aus «len llolztcih'ii des Knga«lim*r- 
hanses. insb<*son«ler«* dem alten Dach, schlossen, sondern ergibt sich auch 
aus «1er nininnisrhen Nomenklatur. — Als deutsche Eleuu*nt<* am Kngaiiiner- 
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hiuift siml zu ni , i»m*ii: uli'inanniwlii* in «l«*r Einrichtung und «l«*in Wort»* 
stüva, der lobgm, dem hnlkun und anderen neueren Zutluten. lujuv.irisdu* in 
gewissen Daeliknnstruktinneu, dem Gicbclsciimtick; alles in allem aber ist 
dieser germanisch«* Einfluss bisher übcrsehHtzt oder zu früh datiert worden, 
und das romanische Prinzip das ftberwiejremle.“ 

Man kann diesen Sätzen fast ohne Abstrich heistimmen, und doch 
«lie wichtigsten Nachweise ftlr ratommanisehen Blockbau und für «li«* deiitscli«' 
Herkunft der sthea vermissen. Wir können uns aber hier auf Einzeln«** 
nicht einlassen. Nur Folgendes sei kurz bemerkt: Mit deiu Ausdruck „zu 
früh“ weist «1er Verfasser «li«* langtdmrdische Hypothese zurück, und mit 
Beziehung hierauf sagt «*r, «lass «las Wort torvusch o«l«»r truaisch im ganzen 
Bereich «les hidinisehen Idioms nicht vorkomme. Ibis be«larf «l«*r Erklä- 
rung. Wenn nämlich unt«*r „kidiniseh* die Mnmlarten «l«*s Ober- und <l«*s 
Unter-Engadim» verstamlen sind, so ist jene Bidmuptung richtig; wt*nn aber, 
wie gewöhnlich im wissenschaftlich«*!! Verk«dir, „hulinisch" g« ‘fasst winl als 
gleich b«*deiit«‘ml mit „rütnromaniHcli*, s<* st«*llt sieh «li«* Sach»* ganz anders: 
Die Wertformen (maisch . tr nasch, 1 roe sch, (maisch und torrasch b<»- 
z«*i«hnen 1) den Speicher (Tav«*t»ch iiikI M«*dels«*r Thal, Eaveira, Vallat.u 
Termins), 2) «len Brunnen oder «loch «l«*n Briinutnig (Ilauz. Digg, Sils b. Th., 
Andeer, Lenz), 3) «lie „dispnisa* (Tavetsehk 4) «li«* Sennlifltt«* (Luvein. 
f>) ein kleini‘9 Blockhaus in «len Alpen (Elims). 

J. li. 

Badisches Sagenbuch. (II.) Sagen Freiburgs und des Breisgaus, 
brg. durch J. Wamel uud II. Flamm. 0. 0. [Freiburg i./ß.] 
1899. VI -f- 350 4- XII SS. Preis: ca. 6 M. 

Von «lein im Arcli. II, 256 angez«*igteu Badischen Sagenbuch liegt 
nun «l«*r 2. Band abg«*scld«»ssen vor. Nach früheren ITosp«*kt«*n beabsichtigt«* 
man ursprünglich in diesen Band auch tmch dit* Sagen «b*r Baar einzu- 
schliessen. Warum «las unterblieben ist, wissen wir nicht. Sollt«* «las v«*r- 
hältnismässig kleine Baar-Gebiet (Bezirk Villingeu) so Sagenreich sein? Von 
«1er Ausführung können >vir nur «las früher Gesagt«* wiederholen. Auch 
dieser Band ist reich illustriert uud weist ein reiches, int«*ressanteH Material 
auf, dessen Beiziehung ftlr «hm schweizerischen Sag«*nforsclu*r unerliisslich ist 
Wir hoffen, auch die übrigen Bätuh» <l«*r tr«*fflicben Sammlung in 
Bühl«* uns«'rn Lesern c!npf«>hh*n zu können 

E. II. -K 

Etude sur le Ranz des Vaches fribourgeois, par L. Gauchat. — 
Zürich 1899; in 4", 47 pages. — (Supplément du programme 
de l’Ecole cantonale do Zurich. 1899). 

Le mémoire de M. Gauchat est la plus importante contribution 
qu’on ait apportée à la connaissance du Ranz des Vaches depuis les 
Recherches dn Français Tarenne, publiées en 1813, la même année que 
l’édition princeps dn doyen Bridel. Parmi nous, personne n’était 
mieux en état que Fauteur d’affronter les problèmes délicats qoe soulève 
une étude attentive de la célèbre chanson. Connu par d'excellents tra- 
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vaux »ur no» patoi», ayant pris l’initiative et reçu la direction de la 
belle entreprise du Glossaire des patois de la Suisse romande, M. G. 
est en même temps familier avec la langue et la littérature de la Suisse 
allemande, et, sans vouloir passer pour uu spécialiste en musique, il a 
des connaissances musicales que peut lui envier plus d’un philologue. 
Mettant à prolit tous les renseignements fournis par les travaux anté- 
rieurs, dont aucun ne semble lui être resté inconnu, il a tenté, avec 
une méthode prudente et un esprit sagace, de retracer jusqu’à ses ori- 
gines l'histoire du Ranz des \'aches, d’en reconnaître les éléments et 
d’en expliquer la composition. Les conclusions de cette pénétrante étude 
ont mérité l’approbation île juges très compétents, notamment de M. H, 
-Morf dans un article qu’il a donné en février 1900 au Literaturblatt 
fllr germanische und romanische Philologie. Nous voudrions résumer 
ici ces conclusions, tout en indiquant sur quels points et pour quels 
motifs elles nous paraissent devoir être légèrement modiliées. 

A un examen attentif, il est aisé de. reconnaître que le Ranz des 
Vaches se compose de deux, et même de trois parties bien distinctes: 

1) Une chanson narrative et satirique formée, comme les romances 
espagnols et portugais et la plupart des chansons populaires françaises, 
catalanes et piémontaises, de longs vers assonaucés, divisés en deux 
hémistiches que l’on imprime d’habitude comme deux vers différents: 

t. I,.'J arinsly) dt Colonbètè <lè boa matin chb obon lèva . . . 

11. Ma ebèrrinta ly’i? tru galt^a, ru parti bin lu vu voufcrdà . . . ') 

2) Deux ou trois courtes strophes lyriques servant de refrains et 
chantées alternativement après chaque long vers: 

R. t. Viable tort . . . 

R. -J. Lè chenalyiri* . . . 

R. S. IMjJo cbti tsAno . . . 

Notez que l’on retrouve dans ces refrains, sous une. forme plus 
brève, le contenu essentiel des kuhreihen de la Suisse allemande, l’appel 
du troupeau, l’énumération des vaches et la mention des principales 
occupation de» vachers. 

3) Le refrain Lyôba! Igôba! por ariâ! qui se chante après 
chaque vers narratif et chaque couplet lyrique. On a beaucoup discuté 
sur l’origine et la signitication du mot Igôba ou (liauba). M. Cornu 
voulait jadis y reconnaître un impératif tiré du latin globare; mais, dans 
l’état actuel des connaissances linguistiques, cette étymologie ne peut 
plus être maintenue. M. G. a bien raison de ne pas séparer notre Igôba 
du refrain lobe ou loba des kuhreihen, ni ceux-ci du Ranz des Vaches, 
dont le nom même lui paraît trahir l’origine allemande. 

Ranz ne saurait guère être autre chose, en effet, qu’une traduction 
par à peu près de l’allemand reihe. Ranz n’est poiut un mot de la 
langue commune. Ce n’est pas, comme on pourrait le croire, une forme 
patoise répondant an français rang, dérivé de l’allemand ring; car, dans 
nos patois, les groupes in, en ne sont pas métamorphosés, comme dans 
le français propre, en a nasalisé. M. G. veut y reconnaître le mot 

') Transcription employée, dans les Clutnts et Coruules de la Gruyère 
( Gruyère Illustrée, 1 V Y, p 28), avec quelques légères modification». 
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français lui-même, muni de ce z postiche dont on 11 affublé, depuis le 
XV e siècle, tant de noms de lieu de la Suisse romande. Cette expli- 
cation ne me semble nullement satisfaisante. Si l'on avait d’emblée 
identifié reihe avec le français rang, l’on n’eût pas écrit ranz.*) Le 
cas des noms de lieu terminés en -az et -oz (Rivaz, Javroz, Forclos, 
Oreusaz, liarmaz) est fort différent. L’addition du z aux graphies 
traditionnelles et phonétiques, telles que Juauro (1295), peut s’y expliquer 
Comme une concession aux habitudes de la langue française, qui n’a pas 
de mots anciens terminés en -o et ne connaît guère d’a final en dehors 
de la conjugaison. Les graphies raus (J. -J. Rousseau) et ranz s’ac- 
cordent très bien avec la prononciation des mots gruériens rintse (rangée, 
file) et rintsèta (rouleau), tous deux du genre féminin. Il y a donc tout 
lieu de supposer qu’elles représentent un mot patois, dont je ne puis, 
à la vérité, ni déterminer la forme précise ni découvrir l’étymologie. 

S’appuyant sur les travaux publiés dans la Suisse allemande et 
sur ses propres recherches, M. G. établit d’une façon très probable que 
les knhreihen primitifs n’étaient que des airs de cor des Alpes servant 
à l’appel du bétail. A ces airs variés était associé dès le XVI 0 siècle, 
dans l’Appenzell, le refrain lobe, auquel ont dû plus tard s’ajouter les 
paroles qui sont communes aux plus anciens kuhreihen et au Ranz 
gruérien. Cette transformation de la mélodie instrumentale en un poème 
chanté nous rapelle celle de Valleluia des chants d’Kglise en tropes et 
en séquences, dans la musique et la poésie religieuse des IX® et X® 
siècles. M. G. suppose très ingénieusement que lobe ou loba était à 
l’origine une imitation vocale des notes du cor des Alpes, quelque 
chose d’analogue, par conséquent, au dorenlot, au virenli qui, dans le» 
anciennes pastourelles françaises, traduisent oralement le son de la flûte 
on du chalumeau. L’emploi fréquent îles mots lobe, loba ou lyôba 
comme termes de caresse appliqués aux vaches, le seiiB de * vache 
nourricière » qu’ils ont reçu dans plusieurs dialectes allemands ou ro- 
mands, se seraient développés dans le langage des enfants. Tout cela est 
fort bien déduit, fort plausible, et se confirme par une note de Taretme 
qui paraît avoir échappé à M. G.: « Liauba, dit-il, et aussi lioba, est 
tin nom d’amitié donné aux vaches, surtout ]>ar les jeunes bergers. » 

Reste a expliquer le changement de la consonne initiale du mot 
allemand, qui est une l simple en une l mouillée, dans la prononciation 
gruérienne et vaudoise. L’explication de M. G., « par un renforcement 
de souffle qui pousse le milieu de la langue vers le palais », n’est guère 
satisfaisante. L’on ne doit pas non plus accepter sans réserve son 
assertion: « que lyôba ne se rencontre que dans le domaine où l’on 

chantait autrefois le ranz des vaches : » que < c’est donc un mot exclu- 
sivement fribourgeois et vuudois ; » que «les patois neuchâtelois et 
valaisans ne le connaissent pas. » Le voyageur i’rœbel qui visita vers 
1840 les chalets de Barmn, dans le Val des Dix, en Valais, raconte 
que les bergers y faisaient usage, comme ceux de la Suisse allemande, 

2 ) Mémo objection dans le compte rendu sommaire de la Uomonut, 
XXIV, pp. 156—167. 
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<lu cri loba! loba! pour appeler leurs bêtes et qu’ils en avaient tiré- 
un verbe loba, signifiant « rassembler le bétail ». Les formes sans 
niouillement initial qu’a recueillies Fra-bel ne sont pas tout à fait 
isolées en pays romand. J'ai noté l’expression lobe »ode (jolies vaches) 
dans un recueil de formules éorit durant la seconde moitié du siècle 
dernier et oonservé à Frenières (Vaud).*) 

Dans les cantons de Berne et d’Appenzell, le kuhreihen s'est 
accru, depuis un siècle envirou, de strophes descriptives et satirique* 
en forme de schnaderhlljfel. Si j’ai bien compris leur pensée, M.M. 
Ganchat et Morf supposent que la partie narrative du Ranz des Vaches, 
la chanson des armaillis des Colombettes, se serait développée d’une 
façon analogue, en quelque soi te organique, de la brève chanson d’appel 
( eintreibelied) empruntée à la Suisse allemande. Ce n'est pas ainsi que, 
depuis longtemps, je me représente la genèse du poème fribourgeois. 
La partie narrative, personne ne saurait le contester, en a un tout antre 
caractère, un tout autre contenu que les schnaderhllpfel de 1’ Appenzell 
et du Hasli. 11 y faut reconnaître une composition purement gruérienne 
par le fond, purement romane par la forme, tout à fait distincte à 
l’origine du Ram proprement dit, auquel un choix plus ou moins 
volontaire et conscient l’a si heureusement associée. Dès le moyen âge, 
la poésie populaire gullo-romane s’est plu à insérer des refrains lyriques 
de toute provenance entre les strophes à longs vers assonaneés dont 
se composent la plupart de nos chansons narratives ou dialoguées. Ces 
refrains varient souvent selon les versions, peuvent être échangés d’un 
poème à l’autre et n’ont pas toujours un rapport étroit avec celui qu’ils 
accompagnent. Dans le Ranz des Vaches, la liaison des denx éléments 
narratif et lyrique, originairement indépendants, est sans doute plus 
intime que dans beaucoup d’autres chansons: néanmoins, elle est à mes 
yeux, sinon fortuite, du moins arbitraire et artificielle. Rien n'oblige 
à croire que la chanson des armaillis soit plus récente que ses refrains. 
Même, s’il est vrai que, jusqu’au milieu du XVII' siècle, les kuhreihen 
n’aient été que des airs sans paroles, la qualification de «vieille ritournelle», 
appliquée en 1790 au Ranz des Vaches, donnerait à penser que la 
partie narrative en est plus ancienne que la partie lyrique. 

Le texte jadis tlottant de la chanson Bembte avoir été fixé, un 
peu arbitrairement, par la publication du doyen Bridel. Après le couplet 
18, le récit est conclu, et le couplet 19 et dernier a l’air postiche. 
Il provient peut-être d’une autre chanson, d’un caractère plus nettement 
satirique, dont la découverte parmi les variantes du Ranz des Vaches 
fait un singulier honneur à la pénétration de M. G. Autant qu’il est 
possible d’en juger sans un examen détaillé, qui serait fastidieux, la caria 
lectio imprimée à l’appendice est complète et les indications en sont dignes 
de toute confiance. Je signalerai cependant l’omission d’une variante 
donnée par Tarenne pour l’épithète motailé, qui, dans une partie des 
versions, termine le 3* vers du 1" refrain : « Dans quelques copies, 

3 ) Je dois la connaissance de ce manuscrit à l'amitié de notre confrère 
M. William Robert. 
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dit-il, on trouve djaillette, ce qui signifie une vache tachetée de deux 
ou trois couleurs. » 

Louons aussi l’excellent commentaire que nous a donné M. G. 
(pp. 12 — 14), d’après la version du Ranz des Vaches jadis recueillie 
par M. Cornu à Vualens, dans la Basse-Gruyère. Personne jusqu’à 
présent n’avait réussi à expliquer les mots: 

<T ne scia lo pi k* l 1 un pu pansa. 

qui figurent, dans la leçon de Bridel et dans quelques variantes plus 
récentes, au 2 m * couplet du poème narratif 4 ). M. G. suppose avec 
beaucoup de raison que c’est une de oes formules d’exécration qui servent 
à exprimer la négation avec plus de force et d’une façon plus pathétique'). 
D'ne sein pourrait être un juron altéré par négligence ou par 
«crupule, et pi serait un adverbe vaudois signifiant «seulement». 
Mais que viendrait faire ici cet adverbe et quel rôle serait attribué 
à lo? En traduisant tout bonnement pi par «pied», comme le faisait 
Bridel, on obtient un sens bien plus satisfaisant: « An diable le pied», 
ou s Damné soit le pied qu’ils ont (littéralement qu’ils l’ont) 6 ) pu 
passer!» Dans la leçon signa lo pi du Ranz des Vaches des Ormonts , 
l'imprécation doit avoir été transformée par euphémisme en un souhait 
de bon augure, si toutefois il m’est permis de considérer signa comme 
le participe d’un verbe identique à l’ancien français segnier, au pro- 
vençal senhar , à l’allemand segnen 7 ), «faire le signe de la croix, bénir». 

«Rendez à César ce qui est à César», est-il dit dans l’Evangile. 
M. G. ne s’est évidemment pas souvenu que son explication A'arid 
(p. 12, n. 5) est empruntée à M. Meyer-LUbke*), ou bien il a cru 
qu’il n’importerait pas à ses leoteurs de le savoir. Comme, en revanche, 
il s’est reconnu mon obligé pour les intéressantes variantes tirées des 
rarissimes éditions Wannaz et Zürcher, je tiens à dire que j’en devais 
moi-même la communication à la courtoisie de notre excellent confrère 
M. Joseph Reichten, le peintre fribourgeois bien connu et l’infatigable 
collectionneur des Chansons et Coraules de la Gruyère. 

EhNKST M l'KKT. 

4 t l'nc variante communiquée par Hmfelin, dans Les Patois romans 
</u canton rte Fribourg (Leipzig, 1879). p. 119, n'a pas le ne. 

s ) Voyez Ad. Tobler, Vom Verwunschen, dans les Commentationes 
philologie in honorem Th. Mommseni (Berlin. 1877. particulièrement les 
liages 186 — 188. 

‘1 Le sens serait encore meilleur, si on lisait, comme dans d'autres 
versions, k r Ig an fqu'ils y ont). 

! ) On m'objectera que jieilem et les participes en -gain ont habituellement 
la même prononciation itans nos patois. Mais cet accord n’est pas constant, 
et les textes patois publiés par le doyen Bride! n'ont pas été notés avec 
I a minutieuse exactitude qui est de rigueur aujourd’hui. 

*) Zeitschrift für romanische Philologie, XI. p. 252 
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Schaffhausen, St. Goller Kal., Schweiz. Il a usfra uen - KaJ, Neuer Züricher 
Kul . Einsiedler Marien -Kal., Neuer Einsiedler Kal.. Badener Kal . 
Fauiihen-Kal., Benzigers Marien- Kal., Historischer Kal. (Bern). 
Schweizer Bauer (Bern). Schweizerischer Dorf’ Kal. (Bern) bei den 
einzelnen Monaten. — 

Gegenzauber. 11 La diablerie au chalet La Petite Berne, 4 sept 
Im «las Käse» nicht normal vor sich geht, werden glühende Ketten in den Kessel 
getan cht — 

Hejren. 12. Superstition et double initiative La Berne (Lausanne), 7 nov. 
.Behexung* von Haustieren lin Berner Jura dureh e. Kapuziner beschworen. — 

S. auch XL 3* 



XIII. Volksdichtung. 

Sagen. 1 Dürrer, Bob.. Alpensagen Schics Litt. Monats-Buiulsch. V. 49 
Keferat über die Sagonnatninl engen von lleyl uud Reber, nuhat einigen Be- 
rührungen in d. Schwei*. — 2 Der Mönchstritt. Schweiz III, Heft 26. 
Umschlag. — 3. Tlrich, «7. Karl d, Gr., die Schlange und «1er Zniiber- 
ring. Ih. III, Beilage S. 103. — 4. Beher , 77, Das Bruderloch Ihm 
H agen wyl (Thurgau i. Anz f Schweiz Alt II, 61 Krdmännchen. — 
5. Dupant . L., Une histoire de revenants. La Suisse, 10 11 juin. 



Digitized by Google 



Bibliographie 79 

»u|)|)l. — 6 Gross, J .. Le Glacier. Tribune de Genève, 19 *20. avril. 
A)|>up v. hartherzigen Hirten. — 7 Bernoulli . A., Zur Sog«' von den 
drei Eidgenossen. Ans. f schireiz. Gesell XXXI, 320. — 8. Eine 
Greycrzersage in : Bundi, Ein Mittsommerfest Schweiz IV, 495 
Teufel als grüner Reiter bestraft die tanzenden (»reyerzer. — 9. CoFTevon , II . 
La V allée de Tourtcmagne Jahrbuch des S. A C. 35, 189. Teufels- 
tritt — 9*î Hauffen . A , Zur Schweizer Pilatussage. Zeitschr. des 
Vereins f. Volkskunde X, 435 — 9* Stückelberg, E. A., Zwei Reliquien- 
nagen Freiburger Diözesunarchir N F 1. — 9 e Wappensagcn in : 
Stückelberg , Da» Wappen S. 72 ff. — 

Lieder. 10. Vital, *4., C'hanznn» populär»» ladina». Annulas délia 
Società reto-romantscha XIV, 201 — 280. Interessante Sammlung, Fortsetzung 
der in den Annula* XI, 1 dl und XII, 245 angofangenen Serie; ein vierter Teil soll 
noch erscheinen. -- 11. Morf, II. (Besprechung von) Gauchat, Etude 
sur le Ranz de vache» fri bourgeois Literat urbl. f german. u. roman 
Philol. Nr 2. — 12. Chants populaires de la Suisse romande pour 
voix mixte» Publiés »ou» les auspices des Sociétés de Bel les- Lettres 
des Gantons de Neuchâtel, Vaut! et Genève, 4* éd Genève. — 
13. Der wahre Doktor Eisenbart. Monat-Rosen 44, 379. Auszug aus 
d. Münchner MedU. Wochensehr. 14. Waldmann. F Historische .Volks- 
lieder und Gedichte zur Schweizergeschichte Basel ) Birkhäuser). — 
14t ( inchnang , K , lleinr Bosshard. der Dichter des Sempacherlicdc». 
Schireiz IV, 598. — 15. Weihnachten u. Dreikönigen irn Schweiz 
Volksliede. Bund Nr. 357. Kurze Xotlz aus L. Tobler. — 15" Ulrich , J., 
Das engadinische Volkslied älterer Zeit Schweiz IV, 587. — 

Schauspiel. 16. P. K, Die Entstehung des Eastnachtspieles. Sonntags - 
Beilage d. Allg. Schweizer Ztg. S. 33. — 17. Binz , G., Ein Basler 
Fastnaehtspiel a. d 15 Jahrhundert Zeitschr. f. deutsche Philologie 
XXXII, 58 ff. Beschreibung u. Abdruck eine» entdeckten Srhauspielbruehsiücks.— 

Reime u. Sprüche. 18 Hatisinschriften. Jahrbuch d.S. A. C 35, 239. — 
19 H unziker. ./, Schweiz. Haus- und Sintisprllche Taschenb. d. hist 
Ges. d. Kt. Aarg. 1900. 109 ff — 

XIV. Volkswitz. 

Stünde u. Berufe . 1. Ortjohann. F . Handwerk und Gewerbe in Spruch 
und Sprache. Benzigers Marienkalender. 

Ortsneckereien. 2 Pellandini, P. Gli „asini“ di Arbedo. Bollettino storico 
XXII, 74. — 3. Duiuonui» et Onnonan» Conteur vaudois , 17 novembre 
Die Bergbewohner heissen .Damounals* odor f Medeii*, die Leute von Rougemont 
.l'aouro«*, die von ChAteau-d’tKx „Favotals", die von Rossinlère» B Cro*« ; runs* oder 
.PdtolaU“, die von Klivaz .Taamos“, — 



XV. Wortschatz. 

Lehnwort. 1 Brandstetter . R., Drei Abhandlungen ttber das Lehnwort 
Luzern ( Programm f. d Sclmlj 1899 1900). Für unsere Zwecke nament). 
wichtig. Ahh. I: Das Lehnwort in der Luzerncr Mundart. — 2. Genelin, P., 
Germanisch«* Bestandteile des rätoromanischen (siirselvischen Wort- 



Digitized by Google 




80 



Bibliographie. 



Schatzes. Progr. d. k. k Oberrealschule in Innsbruck 1899/1900 (Verlag* 
il Wagnerischen Buchhandlung). — 

XVI. Namen. 

Ortsnamen, 1 (Sempach, Zwingtiinlile). Brandstetter, J. L in: Schweiz, 
litterar Monats-Bdsch. V, 135. — 2. Der s., Die Grenze im Urner- 
boden. Fremdenhl . f. Urnersee -, Klausen- u. Gotthardgebiet, 24 Juli. 
Hinweis auf den Marehenbrief v. H. Sept. 1483 u. Krwiihnnng einiger Flurnamen. 
Ans einer Zabi roman. Flnrnamen im U inerboden und Umgebung achlieest der 
Verf. auf rhittorom. Howohner oder Alpbcatosser. — 2* Der»., Beitlige Zlir 
»clnveiz. Ortsnamenkunde II. Geschieht» freund IV, 259 ff. — 3 M. U, 
Die Sarazenen im Engadin Frankfurter Zeitung "Sr. 246. 1 Morgen hl. 
Eine Anzahl Kngadiner Ortsnamen werden ans dein Arabischen abgeleitet. — 

4. Dr. S., Die Sarazenen im Engadin. Neue Zürcher Zig. Nr 287. 288. — 
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Chants patois jurassiens 

Publiés par M. Arthur Rossât (Bâle) 

III” partie 

Pastorales, Chansons d’amour, etc. 

Cette troisième partio est de boaucoup la plus riche de ma 
collection et témoigne que, dans ce domaine-là, le Jura doit 
avoir eu une littérature superbe. SanB doute beaucoup de chansons 
so sont entièrement perdues, qu’on connaissait pourtant encore 
il y a à peine un demi-siècle: preuve en soient diverses pièces, dont 
une églogne, que Xavier Köhler cite dans la Préface des Paniers 
(pp. 11, 14, 15, 16) et dont je n’ai jamais entendu un seul 
vers, malgré les nombreuses tournées que j’ai déjà faites dans 
l’Ajoie et la Vallée de Delémont. ') 

Naturellement, tous les morceaux que je publie aujourd’hui 
ne sont pas d’égale valeur; et, à côté de pièces véritablement 
remarquables, tant pur la grâce de l’inspiration et la fraîcheur 
du sentiment que par la bonhomie, la naïveté et la finesse du 
langage, nous en avons d’autres qui se distinguent malheureusement 
par leur pédanterie, leurs images prétentieuses et leur mauvais 
goût. Mais n’en est-il pas toujours ainsi dans toutes les pro- 
ductions littéraires vraiment populaires ? 

J’ai donc pensé devoir donner indistinctement tont ce que 
j’avais recueilli, trop heureux d’avoir pu faire une si abondante 
moisson. 



’) I. V (Iri'ini vos, la belle. 

Von bin somoyie-vos? 

— Y o'yi iloitye, ni n’y semoi. 

Mon ipiïir [l/flrj sondgerait ai vos 
— N’v Bomigie pu, lai belle, 

Mon qu’ur n’a pu |io vos. 

Etc. (p. 11). 

Voir même page, note 1 : La belle et le naulonnier. 

Il C'en à fait, i sens qu'i m'en vais; 

Ai duc-si vos, belles berbijattes, 

Vo n'entendrais pu mai niusatte; 

a 
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On ne manquera pas de remarquer que j’ai cité parfois 
un assez grand nombre de versions du même texte; on m’en 
fera peut-être un reproche; mais j’ai cru pouvoir me le permettre, 
d’abord parce que l’on peut faire d’intéressantes études compa- 
ratives entre les patois des divers villages, ensuite parce que les 
variantes en question offrent presque toujours des divergences 
assez caractéristiques et assez importantes pour qu’il vaille la 
peine de les relever. 

Enfin, à plusieurs reprises, j’ai rapproché de nos chants 
jurassiens quelques anciennes chansons populaires françaises, et 
surtout quelques textes en patois de Montbéliard. Cette com- 
paraison eBt fort instructive et fournit une nouvelle preuve des 
relations intimes qui n’ont cessé d’unir notre Jura à la Franche- 
Comté. 



Oucjelals, suspente vote tchaint; 

Vos, fontaines, et vos, belles roétchattes [roches], 

Moins insensibles que mai bnirhntte. 

Ç’â ni vos seuls qu’i veu confié 
Les inâs qu'in’é fait cete éventée. 

Etc. 

Qu'aiu [t/S] tchn lai me elle me voyait, 

De lai fenêtre elle tne teuchcnnit [toussait]; 

Moi qn’i saivû ço qu’i saivô, 

A fin pu vite [au fin plus vite], i yi monté; 

En dainsain, sâtuin, tehaintain. 

Elle me vegnait à (levain [au devant]; 

Dédain sai tehaimbre elle me mouennait, 

Vou bin me lai frouinit à né . . [fermnit au nez]. 

Etc. (p. 15). 

III. Et que vouérin-vos [voudriez-vous] qu i vos dieuche? 
Morbleu, velais-vos qu'i me tieuche [tue]? 

— Kanni. — Ou qu’i vos embraisso? . . . 

— Oui. — Eh! que ne le dites-vos! 

Etc. (p. 16). 

Te tiens lai foi di mairiaidge 

Comme de lai crête [croflte] de fromaidge, 

Et lai sentence di consistoire 
Ne serait que coue [queue] de poire. 

Tout ceci (pp. H — 16) fait partie d’une églogue de 330 vers manuscrits, 
que possédait M. X. Köhler, (p, 16, note 2). 

La longueur de cette pièce et plus d’utt trait dans les vers ci-dessus 
me font douter que ce soit vraiment de la poésie populaire. 
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75 



t/ito, t/ito t J fllAte . . . Quitte, quitte ta houlette . . . 

(Patois cle Bourrignon) 




t/i - te, tjii-to tB ü - IA - to, po â-trç dB mf txf-brâ-ta. 




li to vwà-r<5, mB mB - trà - sa, le trB- zôa k’i B l K ) twà! 



1. tjtita, tjjrita të ülAta 1 ) — Quitte, quitte ta houlette 

pô Etre dé rnë txëbrüta. Pour entrer dans tna chambrette. 

li ta vwâre, rnë mçtrâsa, Là tu verras, ma maîtresse, 

lé trézôa*) k’i è py twA! Les trésors que j’ai pour toi. 

2. — d’vô trëzôa i ri ’ê ka fera, — De vos trésors je n’ai que faire, 

i n’f pa l'amour A teta. Je n’ai pas l’amour en tête, 

ratiria-vÿ ëdjiamS, s ) Retirez-vous hardiment, 

sa n'a pa vo k’i At5. Ce n’est pas vous que j’attends. 

(M. II. Monnio, instituteur à Bourrignon) 

76 

mô për fvg slt/e sä mÇtô . . . 

Mon père avait cinq cents moutons . . . 

(Patois de Buix, Ajnie; 



Ltnio. 




môpër B - 'i} sît/e sâ mi) - tü, mô per B - V B *></(<* inp- 




tô, o 15 - 15, y'i B - tç If bwâr-djiar, i - lü - IBt, i - lû- 




IBt, i - lü 15, y’A B • tô IB bwâr - djïa - ra 



') Cf. n° 83, str. 5: plate 

•) Le latin nu libre -I- r -- pa: thesauru - trfrpa; auru — pa; 
aura = par, etc. 

*) (iljtimâ est la forme ajoulotte; Delémont dit: çrdiamd (cf. Arch. III, 
p. 280, n u 14, str. 1). 
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1. m5 pèr gvë sïtjza sS nigtS, (bis) 

ô 1815, 

y’S çtô le bwârdjlar, 
ilület, ilület, ilülB, 
y'5 çtô le bwârdjlar. 

2. la premia djwg k’i le mwânô,(bis) 

ô 1815, ‘ , 

la lü m’fi g pri t/Tz, 
ilület, etc. 

la 1(1 m'8 ë pri tjtîz. 

;i. I bê büab 1 ) ka pesé pwä li, (bis) 
ô 1515, 

ma rbgys lg t^Tzlam, 
il tilgt, etc. 

ma rbéya Ig IjrTziam. 

4. «t^tê k'ng lûdré nô by8 uigtg,(bis) 
ô 1515, 

vôz-S ërè lé lèn, 
ilület, etc. 
vôz-5 erg le lèn, 

A. — a’ n’s p’ d’Ig lén k’g ma 
ü 1515, [lä, (bis) 

s’a t5 ptë tyüar, bwârdjlar, 
ilület, etc. 

a’ft t5 ptë tjjÇiiar, bwârdjlar. 

fi. — mû ptë t/ilar n'â p’püvg, (bis) 
ô 1515, 

cl â prijtui 8 piar, 
ilület, etc. 
ël a prgiui S piar. 

7. — piar n’a k’T grg r5 do d’almlt, 

ô 1515, | (bis) 

ka n’sg rS di tg fer, 
ilület, etc. 

ka n’sg rS di tg fèr. 

8. — iii5 pûr djgtya, ta t’ë pri trg 

ô 1515, ‘ ' [tê" (bis) 
ta t’g pri ti> tg pg m’ p/gr, 
ilület, etc. 

te t’g prï trg tg pg m’ p/pr. » 



Mon père avait cinq cents moutons. 
Oh ! Ion Ion, 

J'en étais la bergère, 

Houlette, Houlette, iloulon, 

J’en étais la bergère. 

Le premier jour que je les menais. 
Le lonp m’en a pris quinze. 



Un beau garçon qui passait par là 
Me redonne le quinzième. 



< Quaud (que) nous tondrons nos 
[blancs moutons. 
Vous en aurez la laine. 



— Ce n’est pas de la laine qu'il 
[me faut, 

C’eat ton petit cceur, bergère. 



— Mon petit cu-ur n'est pas pour 
[vous, 

11 est promis à Pierre. 



— Pierre n’est qu’un gros rond dos 
[d’Allemand, 
Oui ne sait rien du tout faire. 



— Mon pauvre petit Jacques, tu 
|t’[y]es pris trop tard, 

Tu t’[y] es pris trop tard pour me 
[plaire.» 



(M. Meuzv, boulanger, à Buis). 

) De l'allemand Kube; très souvent employé, ainsi que le diminutif 

biUhâ. 
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77 

de bû mftr . . . De bon matin . . . 



(Patois de Miéconrt) 




puis l’â - ge <le qun - torse ans. 



1 . d» h5 mëtï i îu’scé yôvë, De bon matin je me suis levé, 

pii niëtT ka le y fins, Plus matin que la lune. 

Pour aller voir celle que j’aimais tant 
Depuis l'âge de quatorze ans. 

Tç drw& m’8 stït râle kâkë Tout droit [je] m’en suis (r)allé 

[frapper 

5 lè pûstxa de me mis. (En) a la porte de ma mie. 

« Ouvrez, la belle, si vous m’aimez; 

J’ai grand désir de vous parler. 

3. l'Iâsl kmS vpz-ôvrirô? — Hélas! comment vous oqj'rirais- 

Je suis ici bien malade, [je]? 

Malade dans mon lit. 

En grand danger de mourir. 

4. — ë lilt -ale â rnedssî, — 11 faut aller au médecin, 

p mçilssT ë Londres. Au médecin à Londres. 

j4tt médecin allons, dépêchons-nous. 

Car à grand’ peine la reverrons-nous /» 

■ b. ... 1» mçdssT fœ ërivë, [truand] le médeoin fut arrivé, 

lë bel iis fœ p’mûstxo. La belle ne fnt pas morte. 

Elle tira la main hors de son lit 
Pour dire adieu h son ami. 

G le niedssT l’ë rkOsplë: Le médecin l'a (re)cunsolé: 

vrtz-8 trôvre d’atr! Vous en trouverez bien d’autres! 

ë-y-8 ë të, dè ptete, de grüdo, 11 y en a tant, des petites, des 

ë de rëtxs mërtxëda. Et des riches marchandes, [grandes, 

7. — lç feys de rëtxa mërtxë — Les tilles des riches marchands 

fS bT lç demoiselles, Font bien les demoiselles. 

Portant dentelles et rubans; 

Dans leur bourse, il n’g a point d’argent. > 

(A. Mouche, sergent-major de gendarmerie, 78 ans, Porrentruy). 
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78 

do bô mgtï djaka se yôv Do bon matin Jacques se lève 



(Patois «le Villars s Contenais) 




s’à bî pê • ilia, s'â ni I? • v<j, k’ij ra - sà - në I püa s^ - y$. 



1. da bfl mëtT djàka sa yôv, De bon matin petit Jacques se lève, 

s’â bî vçti, s’â ma frizé, S’est bien vêtu, s’est mal frisé, 

s’â bî pénis, s’â mâ lévp, S’est bien peigné, s’est mal lavé, 

k’ë rasäne T püa sëyê. ') Qu’il ressemblait [à] un sanglier. 

2. 5 le txërgr s’R ât-âlp, A la charrière s’en est allé, 

8 iri tröv nyü ka 18 djilstTn. Il n’y trouve personne que la Justine, 

«ô dé, bonjour, bonjour, Justine! «Oh! Dieu, bonjour, bonjour, Justine! 
lëvü sû tü vô djS rplë?» Où sont tous vos gens (r)allés?» 

3. dS l’mem instant së mérêriv: Dans le même instant sa mère arrive: 

«ôdê, bûdjwë, bûdjwë, djüka! «OhîDieu! bonjour, bonjour, Jacques! 
i krë ka te karës më féya. Je crois que tu caresses ma fille. 



4. — ö dê, oui! dé, oui! mëySn»,*) — Oh! parbleu oui! parbleu oui! 

[Marianne, 

i vafio vg 18 dmfdë. Je venais vous la demander. 

Çlp! mû dûa, sarê-ya refllzê? Hélas! mon Dieu, serai-je refusé? 



5. — ô dè, oui! dé, ouil mû fè; — Oh! parbleu oui! parbleu oui! 

[mon fils. 

Ma fille est encore trop jeunette, Ma fille est encore trop jeunette, 

n’â ni veti n’Strôslÿ. *) Elle n’est ni vêtue ni entrousselée. 

mû bê djaka, 8 t’S fa râle. » Mon beau Jacques, il t’en faut 

[(r)aller. » 

') f pOi nfyf — porcu setatu sanglier. 

*) M(yd tu, pour i n(ri>-dn»; on dit aussi: mfyÿndl. 

*) Remarquer l'élision de ni; dtrfulf pourvu d’un trousseau. Cf. 
Arch. IV, p. 161, n“ 67, not«*s 5 et 6. Je dois ici rectifier la le«;on que j’avais 
donnée: é »? (litt, «elle n'a»] ni r(ti ni trfslç. Cette l«>çon ne me pa- 
raissait pas claire, et je disais que v(ti ne peut être que participe passé ou 
infinitif et jamais substantif. De même pour trÇslf que je ne savais à quoi 
rapporter et oit je pensais qu'il fallait voir le simple trfsç muni du suffixe 
allemand ti. Je n’avais pas encore la version ci-dessus, qui est la seule 
correcte et qui rectifie l'autre. 
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6. lë djanriiz s'ï vë dB së txëbr, La Généreuse s'en va dans sa chambre. 

Frappant si fort sur ses genoux: Frappant si fort sur ses genoux: 
«nasëro-ya ëvwü si bç rwânü?» ') « Ne saurais-je avoir ce beau vaurien?» 



7. se mër s'8 vë ië rküsële: 8a tuère s’en va la (re)consoler : 

«s'fit-un buveur, »Alun joueur; «C’est un buveur, c’est un joueur; 
il te mettra la mort*) au cœur. 



8. — AU! je me moque Je ses jouettes; 

S’il boit-z-un coup, f en boirai deux; 

Hélas! ma mère, ah! je le veux! 

[Parlé, en crachant à terre:] 

— ta l’j, bggra de chienne, — Tu l’as, bougre de chienne, 
j prends-le ! [prends-le!» 

(Généreuse Choulat, 66 ans, Villars s/Fontenais). 



79 

si k$la s’a yôvç d’bô mgtT 
(Cel Colas s’est levé de bon matin 
iPatois de Vennes) 



1. si kglft s’à yôvg d’bfl mëtï, 
s’A bl levé, s’a LT frizé, 
txta la yöklc 5 ) s 5-â râlé; 
n’a nyfl trêve ko sta katrîna. 



«büdjft, katrîna! katrîna, bödjö! 

lëvtl sB t£ vë dj5 ralg? 

3. — Mon père est à T église; 
me inçr A të kwA li dala; 
ë d’î *") mÿmS i rvïdrë.» 1 ) 



(Ce) Colas s'est levé de bon matin, 
[II] s’est bien lavé, s’est bien frisé, 
Chez le Yoijuelet s’en est allé; 
[II] n’a personne trouvé que (cette) 
[Catherine. 

«Bonjour, Catherine! Catherine, 
[bonjour! 

Où sont tous vos gens (r)allés? 

Ma mère est tout près d’ici! 

Et dans un moment elle reviendra. > 



') Rtcànü ou rdniî signifie littéralement « rogneux, teigneux. • 

*) Cf. la pièce suivante, str. 8: il te mettra l’amour au arur. 

’) D'après Guélat, ce nom signifie Jocrisse , benêt. C'est l'allemand 
suisse .loggeli (Jakob) Jacques. 

4 J On peut comprendre ce passage: «Et d’un moment fsc. ô l’autre)»; 
mais ce n’est pas très naturel. J’aime mieux y voir l'élision de dé: d’T 
=- dlî dans un. 

4 ) Rridrf n'est pas la forme patoise, mais il y a influence du français. 
I.e futur régulier de rtvai est: i rrtrf, ta rctrf. ç rrarç, nô retri, V() retr(, 
ë retri, (cf. n" 8G, str. 5). 
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4. i d'î mÿmiï sB per f riva : Et dans nn moment son père arrive: 

«bödjö, kola! kola, bödjö! «Bonjour, Colas! Colas, bonjour! 

Je crois que vous faites V amour? 

à. — i fë l'amour 5 vôt kütrlna; — Je fais l'amour à votre Catherine; 

i mi- vni ai le dinêdc. Je suis venu ici la demander, 

ôzrët-ô ma lé rfilzé ï Oserait-on me la refuser - ! 1 



6. nSt kftrîna a d’f 5 trë djûan, 1 ) — Notre Catherine est d'un an 

[trop jeune, 

le fil vëti, le troslé. [Il] la faut vêtir, la trousscler. 

mô bé kola, e t t’H la râlé.» Mon beau Colas, il (te) t’en faut 
[(r)aller. » 

7. le katrïna La Catherine 

le nul djwéta xti sô djanô, Les mains jointes sur son genou, 

dit «mô dûa! mô dtta! Oit: «Mon Dieu! mon Oieu! 

na serô-ya evwii si garsô?» Ne sanrais-je avoir ce garçon?* , 

8. së mer vl ëpre: Sa mère vient après: 

« Ce n’est qu’un joueur, 

Ce n’est qu’un buveur: 

Il te donnera de l’amour au mur. 

9. — Ma mère, je m'en fous bien ; 

.S ” il boit un coup, j’en boirai deux. 

Hélas, ma mère, je le veux? s 

( M"- M. Fleury, institutrice, à Vernies I. 

80 

Même sujet 

(Patois de Develier) 

1 . d’î bô îrëtT bagne sa yüv, D’un bon matin Baguené (?) se lève, 

s’a ht veti, s'a bï frizè; S’est bien vêtu, s'est bien frisé; 

drwii txla le uièrta S-a râlé. Droit chez (la) Marie [s]’en est(r)allé. 

n’e nyfl trêve ka le mëria. [Il] n’a personne trouvé que (la) 

[Marie. 

•J. « bôdjo, mena ... « Bonjour, Marie 

lëvû sô râlé vô djfi? (Là) où sont (r)allés vos gens? 

— mô per a râle dé nÿt métla; — Mon père est (r)allé dans notre 

[église; 

me nier â tç kwâ pe U. > Ma mère est tout près d’ici.» 

*) Cf. dans les Schweizerische Volkslieder , von Dr. Ludwig Tobler 
(Frauenfeld, 1884), II. p. 174, Der Dursli und d's Babeli: 

1. Es het e Bur es Tëchterli, 2. Der Dursli lauft dem Vater na: 

mit Name heisst es Baheli; «0 Vater, weit ihr mer ’s Babeli la!» 

es het zweu Züptli, si sind wie Gold, «Mi» Babeli iscli no vil zu chlei. 

drum iscli ihm au der Dursli hold. es schlaft das Jar no wol allei.» 
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Ä. <16 1’ môme lë rwiisi: 

«bSdjj, bagne! bagne, bBdjü! 
lévfi t’6 vë-to ta prômnf? 



4. — i vî dmêdë vôt fëya. 
m’i srét-i arfilzô? ‘) 



Dans le moment la (re)voici: 

« Bonjour, BagitenélHaguené, bonjour! 
Où t’en vas-tti te promener? 

— Je viens demander votre fille. 
(M’y) me serait-elle refusée? 



— me fëya a 6 ko trô djfianüt. 
lë fa yeti ë trgslÿ, 
dv6 s’ka d’Ië mërie. » 



— Ma fille est encore trop jeunette. 
(Il) la faut vêtir et trousseler, 
(Devant ce <|Ue) Avant que de la 
I marier. » 



(Jean- Baptiste Joray, tailleur, né eu 1807, Develier). 
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If pfya d’ôardje La paille d’orge 

ll’atois de Courcelon) 



1. mS per ë më müatr*) 
efit-ale fitfidr lé gré mas. 
ë m’i é di 

da tf 3 ) bï frfime no pôatx. 

2. i sue ale kotë nôtre drts 

t t t c 

ëvô en pçya d çardju. 
i sie Sie ëtâtxia nôtra dvë 
ëvô I fie d’soa biova. 

:î. ni5 ëmS a ravnli, 4 ) 
ë vüyll Strë pë l'ôaxa ; 
e m’i e pri, 

ë m’i ë txcpe dxti si küfra. 

4. më müatr a ravani, *) 
krië miséricorde. 



Moti père et ma mère 
Sont allés entendre la grand'messe. 
Ils (m’y) m’ont dit 
De (tout) bien fermer [toutes] nos 
[portes. 

Je suis allée fermer notre derrière 
Avec une paille d’orge. 

Je suis allée attacher notre devant 
Avec ou fil de soie bleue. 

Mon amant est revenu, 

[II] a vouler entrer par force. 

11 (m’y) m’a pria[e], 

Il m’a jetée sur (ce) [le] cotfre. 

Ma mère est revenu[e|, 

[Elle] cria miséricorde. 



') Remarquer l’a prosthétique de irfuzr 

*) A Courcelon, comme dans tout le Val Terby et à Vennes, on se 
sert du mot allemand: mïutr, ait lieu de h' «if r. 

*) Rcmanpicr la construction : frf ht frâiitf >if /mjI c, pour ht frimç ta 
nf post.r. (cf. n" 110, str. 7, 8:. Le mot frf est en général invariable; ou ne 
dira jamais: frff «p p<}itx. En français même, on entend très fréquemment 
dire: tout l’nittiir; tout lu semaine. Cf. Arch III, p. 290, note 3 

*) H»rn u est français. Voyez à la str I la formt' régulière rsnni 
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o. 



ô mûstr, na kna pa té, 
ë m’i kÿpa de txiis. 
s’é n’ma le kopa pa et» fwâ, 
ë m’Iç kûdrè bî en ptra. 



0 mère, ne crie pas tant, 

Il m’y coupe de» chausses. 

S’il ne me les coupe pas cette fois, 
Il me les coudra bien une autre. 



(Constant Villeraain, charpentier, Courcelon. ') 



82 

C’est tout là-bas . . . 

(Patois de Courgenay) 




C’est tout là - bas par - mi nos champs, C'est tout là- 




bas par-mi noschamps,Comine u -ne de - moi-sell’, Ion -la, Comme u - ne 



de - moi - sel • le. 

1. ('est tout là- bas parmi nos champs, (bis) 

Comme une demoisell’, Ion la, 

Comme une demoiselle. 

2. « Viens d’avec*) moi dans mon château, (bis) 

Tu seras demoisell’, Ion la, 

Tu seras demoiselle. 

3. Tu porteras des chaînes d’or, (bis) 

— Les chaînes d’or n’appartiennent t)u’à la reine, Ion la, 
Les chaînes d’or n’appartiennent qu’à la reine. » 



*) M. C. Villemain est décédé; il était déjà malade quand il m’adonné 
les paroles de ce chant. La mélodie était très originale et se chantait en 
frappant eu cadence sur la table, tantôt avec les mains, tantôt avec les 
poings ou les coudes. — Jusqu’ici je n'ai pu trouver personne qui la sllt. 

2 ) Ce * Vien * d'avec moi », qui fait involontairement penser à la for- 
mule patuiae: ci <l(iQ micâ, n'est pas suffisant pour faire supposer que cette 
chanson, presque entièrement française, ait dû exister primitivement en 
patois. — Je ne suis pas à même de vérifier actuellement si d’ncec n’existe 
pas dans le parler vulgaire de certaines provinces de la France; mai» j’ai 
trouvé dan» les Fraœôrieche Volknlieder de Haupt, p. 129: «Bell’, viens-t’en 
d’avec moi — au chemin d’amourette », et p, 141: «Combien gagnez-vous, 
la belle ... ? — Un écu par chaque année, d’o un petit cotillon blanc. » — 
On ne peut donc pas prétendre avis; certitude que notre d’arec trahisse 
l'influence du patois sur la chanson française 
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4. la: fils du roi l’a-t-entendn[e] (bis) 

Du huut de sa fenétr', Ion la, 

Du haut de sa fenêtre. 

i». — bê xir, i n’i sërfl txëtg') (bis) 

Connue une demoisell’, Ion la, 

Comme nne demoiselle. 2 ) 

(M. Laissue, né en 1819, Courgenay). 
83 



ü l’gdjo do t^jttuaj â . . . A l’âge de quatorze ans . . . 
(Patois de Pleujouse) 



1. 


ä l’edja da tyëtüaj*) 5, 


A l’âge de quatorze ans, 




mû pèr ë pré me mer 


Mon père et puis ma mère 




m’? 5vl» dB le txë 


M’ont envoyée dans les champs 




pû lè mfitû vwadjë. s ) 


Pour les montons (gardant) garder. 




i’ètô soi», djiian bârdjlar, 


J’étais fatiguée, jeune bergère, 




i m'S sœ fiu&lê. 


Je me suis en allée. 


2. 


dn» ï vwü buatxë 4 ) 


Derrière un vert buisson 




le bel s’ii ädramia. 


La belle s'est endormie. 




pë li S y à pësg 


Par là il y est passé 




T gr5 txsil di rvva, 


Un grand chasseur du roi, 




ka m’e di : < djUan bârdjlar, 


Oui m’a dit: «Jeune bergère, 




â! n’è vii p» bt frwä V 


Ah! n'avez- vous pas bien froid? 


3. 


— ç! nyS, k’i n’g pa frwü, 


— Oh! non, que je n’ai pas froid, 




i sue trë bî vçti. 


Je suis trop bien vêtu[e]. 




— praiiiî pla mû mëtç 


— Prenons seulement mon manteau 




pô lè dit nô tjjèiivri. 


Pour les deux nous couvrir. 




nfi bütrS nô t^ilar fiswana, 


Nous mettrons nos cœurs ensemble, 




g pœ n8 frS ï v8. 


Et puis nous ferons un vœu. 


4. 


— ä! da vgtra mëtè, 


— Ah! de votre manteau, 




i vôz-S rtnëxia. 


Je vous en remercie. 




i sœ itkÿ djttanat. 


Je suis encore jeunette, 




i n'g ka t^ëtuaj S; 


Je n’ai que quatorze ans; 




y’g âkg mû tjrüar da gëdja 


J’ai encore mon cœnr de gage 




g p’i vdj la vjtdjg. 


Et puis je veux le garder. 



') Beau sieur, je n'y saurais chanter. 

’i Delémont dit: t/ÇIQn. 

’) Remarquer l’emploi archaïque du gérondif nu lieu de l'infinitif, 
habituel après les prépositions 

*) On dit plutôt liililxà et, |>our «buis., bibxà (hum -t- ittu). On 
trouve aussi les formes Imstxd et bfisâ. 
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5. — pu tyü vœ-ta lÿ vâdjè, — Pour qui veux-tu le garder, 

mërdyarit, me mia? Marguerite, ma mie? 

— â ! i vœ lg vjdje — Ah ! je veux le garder 

pg mû miiîû bilrdjla. Pour mon mignon berger. 

S djyîd^E devô së glata, Bn jouant du violon avec ai houlette, 

ë in’ vie çpâr ë dësia. Il me vent apprendre à danser. 

0. — da tû tnifiû bürdjla, — De ton mignon berger, 

t'n’ë p'fiita d’R çtr R pwçn. Tu n'as pas besoin d’en être en peine, 

il! ël R Rgëljla Ah! il est engagé 

â servis di rwii; Au service du roi; 

i su; «5 kepitjna, Je suis son capitaine, 

ta pie vni de vô mwii. > Tu peux venir avec moi.» 

(M. F. Jobin, maire de Pleujouse). 

84 

lij 15 dê txë, 1§ lô de prg 
Le long des champs, le long dos prés 
(Patois de Brurnevésin) 

1 . lg 15 de txë, lg 15 de prg, Le long îles champs, le long des prés, 

djüan feyât y’é rëskûtrg; *) Jeune fillette j’ai rencontré; 

y’ë rëskOtre djüan fëyüta, J’ai rencontré jeune fillette, 

ka rayriiyé -) de vigluta. Uui (re)cueillait des violettes. 

2. i yi ë di: «djüan feyâta, Je lui ai dit: «Jeune fillette, 

pësrî-vg si bô sœlata? Passeriez-vous ce bois seulette? 

— i l’ë pesé ë rapësê — Je l’ai passé et repassé 

cvô m5 frer k’ëvë së dëdjra. Avec mon frère qui avait sa dague. 

3. — ô! da t5 frër e n’H ug txjj a ); Oh! de tou frère, il (n’en nous) ne 

[nous en chaut; 

t5 t^iir, ë ng lg fà. Ton cœur, il nous le faut. 

— Prenez mes bagues et mes anneaux 
Et tout ce que j'ai de plus beau. 

4. Oh! laissez-moi mon cœur de gage. 

Puisqu’il ne vous porte aucun dommage. » 

lg pii djüan dit-ft pü veya: Le plus jeune dit au plus vienx: 

ngz-5 gffisia diia. *) Nous avons olfensé Dieu. 

') la- patois dit ordinairement râkùtrf; aurions-nous 1:1 une forme 
analogue A l’italien nscontrarc? 

■) Imparfait de nt/iidr recueillir. Cf. Arch. III. p. 275. etr 3 
5 ) Expression très usitée: r n’m’d txâ; ç n’m’â t.râ kir à. qu’on rend 
dans le français jurassien par: l’ne m’en soucie quoi. Ex. : "Prendrez-vous 
du vin on de la bière? — Oh! i’ne m’en soucie quoi.* Cf. n" 85, str. 2. 

*) On voit tout rie suite, au ver» 3 de la strophe 4. que la chanson 
offre une lacune ou, plus probablement, qu'il y a contamination de deux 
chanson» 
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5. Et un sont vi in à marcher 

trâ dj w e . trji no sans cesser. Trois jonrs, trois nuits, «te. 
S’en sont ailes droit à la porte 
Du pire, de la fille morte. 

(Joseph André, né en 1820, Beurnevésin). 



85 



o (lésie, bfl, désia! Oh! dansez, belle, dansez! 
(Patois île C neuve). 

•> * < ^ 

c) dP - sïi», bÇI, dp - aie, IP f<J - ri - ro U} lç! v$ dpâ-U» 

33 






vô sil - lç, le fi) - ri - ro le li - ru, le fi) - ri - r.i 1^ 



K'! 



1. ô désia, bel, clësl.', 
lé fërira le lé ! 
vj dpâtë vô süle, 
le fer ira le lira, 
lé fërira le le ! 

2 VS dpÿtë vô sfilë, 

le fërira lé le ! 

— raê sülë k’ë na m’S txÿ„ 
lë lërira etc. 



Oh! dansez, belle, dansez, 
La farire la la! 

Vous fripez vos souliers, 
La farire la lire, 

La farire la la! 



— Mes souliers (qu’)il ne-m’en chaut. 



3. më sille k’ë na m’5 txa, 
lë férir.» lë lë! 

m5 ëini s’f 1 ) kravwjjta Mon ami c’est un cordonnier, 

lë fërira, etc. 

4. mit ëmi s’T kravwnjla, 
lë fërira lë lë! 

me stllé m’i rëyllarë, *) Mes souliers | il | (m’v) me réparera, 

lë lërira, etc. 

5. me sille m’i rëyüarë, 
lë fërira le le! 

ë pët^a m’i mërlarë, A Pâques, [il] (me mariera) m’é- 

lë férira, etc. [pousera. 

(M’"* Thérèse Ribeaud, ancienne institutrice, née en 1834, à Oœiivo). 



') Très belle élision pour «’ a î. 

, ) Cf Arch. III, p 261, str. 7 et note 1. 
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Visite nocturne 
(Patois de Courtemaiclie) 



sttqF 

Sz 






.ni: 






bë dfi.i-inwAn. Ç - prÇ sij-pë, ë m’vï ë n ij - vi - z$; 



â UJ püatx da mtj bî - q - mç t^ drwâ im'âsctt-à • Iç. 



1. T be düamwân, ëprë sëpe, 
ë tn’vî en ëvizè 1 ); 

5 le püatx da me bT êmê 
tp drwâ i m’H siet-âle. 

2. «Uvri lé püatx, lë bel, üvri, 
lë bel, B3 vit in Ville ! > 

ë d ëna më ma vït-ëvrî, 
da l’àtra m’Sbrësë. *) 

3. «dçvéti-vp, detxjsia-vp, 
më-éiui, kôtxia-vp! > 

ë n’fèê p’xito â yë 
ke I' gala s’âdromë. 

4. « rëvwüyla-vp, raviria-vij, 
viriat-vp davea inwü. 

dp ka le n8 ërë trp djwë, 

dramire-vo tüadja?®) 

5. — ëna àtra fwâ k’i ravare, 

i vp këtStare. 

— ëna âtra fwä k’ta ravarp, 
lë püatx i fnjmare. s ) 



Dn beau dimanche, après suuper, 
Il me vient une idée; 

A la porte de ma bien-aimée 
Tout droit je m’en suis allé. 

c Ouvrez la porte, la belle, Ouvrez, 
La belle, si vous' m’aimez! » 

Et d’une main [elle] me vint ouvrir, 
De l’autre [elle] m’embrassa. 

« Dévêtez-vous, déchaussez-vous, 
Mon ami, couchez-vous! > 

11 ne fut pas sitôt au lit 
Que le galant s’endormit. 

— Réveillez-vous, retournez-vous, 
Tournez vous (de)vers moi. 

(Dès que) quand les nuits auront 
[trois jours, 

Dormirez- vous toujours?*) 

— Une autre fois que je reviendrai. 
Je vous contenterai. 

— - Une antre fois que tu reviendras, 
La porte je fermerai. 



*) Littéralement: une nrtVée une idée 

■) Ici ce mot est pris, comme en ancien français, dans le sens éty- 
mologique; c'est l'allemand umarmen et non kitSMCn 

*) Mot rare dans le patois jurassien; on dit habituellement: çrfç 
ianc. fr. mlh) 

* ) Passage peut-être altéré : on pourrait lire: 
dâ k.i U) nii ërt tra djwë quand même les nuits auraient trois jours, 
dramirî vi/. etc. dormiriei-voa* toujours? 

Mais le futur s'entend très bien, comme une façon de plaisanterie 

y ) On a les deux formes frÇmf et frùin? fcf. n" 87. str 7). La voyelle 
nasale a été amenée par l'm suivante. 



Digitized by Google 





('liant.'* patois jurassiens 



85 



6. t/ï ta tefiü lë key» ç 1 ) bye, Quand tu tenais la caille dans les blés, 

ta devo le p^Umê; Tu devais la plumer; 

tyê ta tafiq lë pta ä ni, Quand tu tenais la pie an nid 

ta devô le sezi. Tu devais la saisir. 

(M"' Lucie Piller, Courtemaiche) 

87 

M. Biétrix (Chants populaires du Pays d'Ajoie, p. 17, 18) 



donne de ce thème une version 
littéralement: 

Lo Lèvre di saimedi 

1. Tyaind c’en vint per va in 

[sainmedi â soet, 
Y’ais pris mon haibit voct; 8 ) 
Ai lai pouetche de mai bin aimée 
M’en sens rallai cai|uaî. 

2. Di doigt caquaî : Oeuvrîtes-me, 
Lai belle, se vue n’ainmaiz. 

— Y n’œuvre ai personne lai neu, 
8e ce n’ât ai mon aimi. 

3. — Oeuvrîtes-me lai seulement, 

Y serais vote aimant. 

C’ât d’einne main qu’elle m’um- 
De l’être m’embrcssét. [vrét, 

4. Dévétis-vos, détchaseies-vos, 

Vos coutcherais aivo moi. 

Eis ne feunnent pe chitôt â yé 
Qu’lo galant s’endreinét. 

5. Tyaind s’en vint per va lai 
Lai belle se révoiyét. [mieneut, 
— Lai ncut s’en vait, lo djo 
Vo ne me dites ranl [yi vint, 

6. — Lécbies péssai, lécbies veny 
Et m’y léchies dremy. 

Einne être fois qu’y revêtirais, ’) 
Y' vos contenterais. 



un peu différente que je transcris 

La Veillée du samedi 

Quand c’en vient (par) vers un 
[samedi (au) soir, 
J’ai pris mon habit vert; 

A la porte de ma bien-aimée 
[Je] m’en suis (r)allé frapper. 

I)u doigt [je] frappai: Ouvrez-moi, 
I*a belle, si vous m’aimez. 

— Je n’ouvre à personne la nuit, 
Si ce n’est à mon ami. 

— Ouvrez(-me-la)-la-moi seulement, 
Je serai votre amant. 

C’eBt d’une main qu’elle m’ouvrit, 
De l’autre [elle] m’embrassa. 

Dévêtez- vous, déchaussez-vous, 
Vous coucherez avec moi. 

Ils ne furent pas sitôt au lit 
Que le galant s’endormit. 

Quand c’en vient (par) vers la 
La belle se réveilla. [minuit, 

— La nuit s’en va, le jour (y) 
Vous ne me dites rien! [vient, 

— Laissez passer, laissez venir 
Et (m’y) me laissez dormir. 

Une antre fois que je reviendrai, 
Je vous contenterai. 



’) Même sens que l’ane. français è* — en les. 

*) V'iri, de viride forme régulière. J’ai aussi entendu chanter: mô 
fhi mrâ mon habit noir; mais je préfère la leçon habit rert, qui est 
certainement plus ancienne; car dans le bon vieux* temps, ou ne se mettait 
pas en noir pour se faire beau. 

*) Lire: rv»rf. Cf. n" 80, str. 5. 
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7. — Einne âtre fois qn’ vos 
[reveurais, 

Lai pouetche vo franmerais. 

— Lai belle, povôsbinraittraipai, 
Ne yi révérais djemais. 



— Une autrefois que vous reviendrez, 

La porte (je) vous fermerai. 

— La belle, pour vous bien rattraper, 
[Je] n’y reviendrai jamais. 



88 

Mémo sujet 

l'atois des Enfer»' 



1 . ë yë I bé sémdi à swà. 
i bot mil abi vwâ ; 

S le pôatx da me bT emê 
i ariét-filr. kâke. 

2. «Svçata-ma lé pôatx, le bel, 
le bel, si vp meine, 
öveata-ma le pôatx, lé bel, 

i srë vpt ëjamS *) 

3. — i n'iivra pa lé pôatx 
sa s’n’a k’c mfi-emS. 

— öveata-ma lé seulement , 
i sir bï vpt êmS. » 

4. d’éna mé él m’ôvrë, 
da l’ätr él m’âbrésé. 

«dévê ta-vp, dëtxâsla-vp, 
vp kiltxre dcvô mwil. » 

f>. lé nô s'pçse, la djwê vani. 

< vp lia ma fët râ. 

— lèxiat peso le no, l’djwë vni, 
lêxiat-ma drami. 

6. en âtra fwa k’i ravare 
i vo kôtStaré. 

— en âtra lwa ka vp ravare, 
lë pôatx i vp vri' frStnê. 



Il y a un beau samedi au soir. 
Je mets mon habit vert; 

A la porte de ma bien aimée 
Je suis allé frapper. 

»Ouvrez moi la porte, la belle, 

La belle, si vous m’aimez. 

Ouvrez moi la porte, la belle, 

Je serai votre amusement. 

— Je n’ouvre pas la porte 

Si ce n’est (qu')à mou amant. 

— Ouvrez-la-moi seulement, 

Je suis bien votre amant. » 

D’une main elle m’ouvrit, 

De l’antre elle m’embrassa. 

« Dévêtez-vous, déchaussez-vous, 
Vous coucherez avec moi. » 

La nuit se passa, le jour vint : 

< Vous ne me faites rien. 

— Laissez passer la nuit, le jour 
Laissez-moi dormir. [venir, 

Une autre fois que je reviendrai, 
Je vous contenterai. 

— Une autre fois que vous re- 

tiendrez, 

La porte je vous veux fermer. 



') Dan» le» Eranches-Montngne» Depuis la publication de ma I" partie, 
j'ai fait une tournée dan» cette contrée; mais ma récolte n'a guère été 
fructueuse: le patois y a presque totalement disparu. 

2 ) la vaisselle, les ustensiles de ménage, le» outils d'un 

métier. Ex.: t'/f ù g'vtr hOtr â >. ç fa lot sQjrt ft’Çjwà quand on veut 

se mettre en ménage, il faut toutes sorte» d’ustensiles. Ce mot signifie 
proprement ce qui sert à mettre A l'aise botr il J'fja) — l.e sens est donc 
ici: Je serai celui que vous mettra A l'aise, qui vous amusera, qui vous 
fera plaisir. J'ai traduit par twtusenimt, mais ce n'est pas parfaitement 
exact: il vaudrait mieux dire: votre outil, malgré le sens obscène que ce mot 
prête nu vers, et qui est évidemment voulu dans notre chanson. 
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7. — lë bel, pp vp bî rëtrëpê, — I.a belle, pour voua bien (r)at- 
i na ravarç djanie. Je ne reviendrai jamais, (traper, 

— revantz-ï dtamwân S swà, - — Revenez-y dimanehe (an) aoir, 

vp kiltxrè dëvfl mwA. » Vous coucherez avec moi. 

(Ch. Joray, cantonnier, nux Enfers). 



89 

Bonjour, Sylvie ') 

(Patois de St-Ursanne) 




vi - e Ke-rontraon b.,n-henr! — k'â - s'kavÿ ma di - ta, k'A-s'ka s’âkTa- 




mottr? dja-mç da ni ç via i n’5 Ç ö - yfl |>Ç - l§. 



1. Bonjottre, Sylvie. 

— Serviteur, mon sieur. 

— Ton cœur et ma vie 
Feront mon bonheur! 

— k’â-s’ka vp ma dit»? (iu’est-ce que vous me dites? 

k’â-s'k» s’p k'I'amour? Qu’ est-ce que c’est que l’amour? 

djatnë da me via Jamais de ma vie 

i n’5 ë ëyil pèle. Je n’en ai entendu parler. 

2. — lionjoure, Sylvie! 

'Tu me fais sou ffrir. 

Tu me désespères. 

Tu me fais mourir. 

— k’a-s’k’i pprô fera, Qu’eat-ee que je pourrais faire, 

xir, pp vp vwari? Monsieur, pour vous guérir? 

txça l’cpptitjrpra, Chez l’apothicaire 

i vôz-irë tjrari. Je vous [l’Jirai quérir. 

3. — De V apothicaire. 

Non, je ne veux pas. 

Mon cœur et ma vie 
Sont entre tes bras. 

') Cf. la chanson fri bourgeoise donnée par Hæfclin (Iss Putois romans 
ilu Canton de Fribourg, p. 138), qui est beaucoup plus complète; la leçon 
que je donne, ainsi que la suivante, sont très altérées. — C'est du reste 
un thème très fréquent dans la poésie |>opnlaire française et qui. par le 
mélange des deux langues, peut être comparé avec le eontrasto de Ramband 
de Vnqueiras et de la dame génoise, en génois et provençal 

ï 
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Chants patois jurassiens 



— k’a-s’ka vg ma dits? Qu’ est-ce que voua me dites? 

rnwa ki na tî rS Moi qui ne tiens rien 

ka me tyanBy&ta ') Une ma quenouillette 

itgrtiyè da ’yï! Entortillée de lin! 

(M”' Maria Lachat-M arcliand, St-Ursanne). 
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Même sujet 

(Patois de Ta vannes*) 



1. Que fais-tu, Sylvie , 
Là-bas dans ces prés ? 
Etant si joliette. 

N’as-tu pas d'amant? 

— k’e-sô k’ V(j ma dlta? 
k’ê-sô k’é üm5? 3 ) 
djiimê da mû vyü 

md nier m’â ä parla. 

2. Si ta mère, Sylvie, 

Ne t’eu parle pas, 
L'amour si jolie 

Ne te le dit-elle pas? 

— k’ê-sô k’ vg ma dlta? 
k’ë-sô ka l’amour ? 
djümç da mä vyü 

i n’ê gyfi stii mg. 

3. Cruelle Sylvie, 

Tu me fais souffrir; 

Tu me désespères, 

Tu me fais languir.*) 

— k’ë-sô k’vg ma dlta? 
mwà ki n’ tant- r5 

ka ma kantlyët 
da rita 5 ) ë da lé. 



Uu’est-ee que vous me dites? 
Qu’est-ce qu’un amant? 
Jamais de ma vie 
Ma mère [ne] m’en a parlé. 



Qu’ost-ce que vous me dites? 
Q,u'est-cc que l’amour? 
Jamais de ma vie 
Je n’ai entendu ce mot. 



Qu’est-oe que vous me dites? 
Moi qui ne tiens rien 
Une ma quenouillette 
D’étoupe et de lin. 



(M“" Julie Béguelin-Môschler, née en 1821, à Tramelan). 



') De coliicula + i tta. Le mot habituel est t/enôy). La nasalisation 
de l'o a été amenée par l'n précédente. Cf. gcnuculii itjsndy»; mais 
peductilu i Tüy». 

*) Malgré ce que je disais dans mon introduction ( Arch . 111, p. 257 ), 
je me suis décidé à publier cette chanson avec celles de l’Ajoie et de 
Delémont. Il sera intéressant de comparer le patois de Tarannes au v/Uttj 
et à l’tdjflâ. 

*) Ce n'est pas le mot français, c'est bien la forme du patois de Tavannes. 

*) Strophe complètement altérée. Par suite d’une lacune, la réponse de 
la bergère ne se rapporte pas aux paroles du «monsieur». 

s ) Même mot que le vaudois la rita étoupe, filasse de chanvre. 



Digitized by Google 




l 'liants patois jurassions 



99 



91 



ô puatxa do ljS vgl . . . Aux portes de la ville . 

Patois de Coeuve) 

Bttn marqué 






ë pii.vtx.i (la Uj vij - la yij grât -ç - bä - ta - inâ: l'é-bâ-to- 












raà k’ç y Ç, s'n dé djiw-n.» djî. dë * »a, ya - rl lô pie, 



i^3=â=ilëëp 



ra - lô la - djia - ra - tnë ! 



1. ç puatxa da lë vël 
y ë grSt-çbâtamâ; 
r u bâta m S k’ë y ë, 
«s’a tü de djiiana djS. 
dësS, y#v8 là pia, 
ralô bidjiaramâ! 



Aux portes de la ville 
Il y a grand abattement; 
L’ébalteinent qu’il y a, 
C’est tout des jeunes gens. 
Dansons, levons le pied, 
(R)allons légèrement! 



2. s etô la mlan (fini 
k’ëlë la tô davë: 

Ct- t ' 

ë m’a vani bëjla 
trë xi dilsätamä. *) 
d?a5, etc. 



C’était le mien ami 

(lui allait le tout (devant) premier. 

Il m’est venu baiser 

Très si doucettement. 

Dansons, etc. 



3 



nt’é rôtü dë le gûardjo 
tra o kÿtra da me dit. 
dësS, etc. 

4. iu«n k’i eto ükwé djlianata, 

k’i püarô të me dë! 

< na püarct pa, le bel, 
na pliant pa vô dë ! 
dësii, etc. 

5. y’e dadf me bwëxata*) 
trâ ÿ ketra %ô d’erdjS! 
ng le bgtrë, bèl, 

bel, S p/e» da vô dû. 
dPsâ, etc. 



Il m’a cassé dans la bouche 
Trois ou quatre de mes dents 
Dansons, etc. 

Moi (que j’étais) qui étais encore 
(jeunette, 

(Que) je pleurais tant mes dents! 
« Ne pleurez pas, la belle, 

Ne pleurez pas vos dents! 
Dansons, etc. 

J’ai dedans ma bourse 
Trois on quatre clous d’argent; 
Nous les mettrons, belle, 

Belle, en place de vos dents. 
Dansons, etc. 



') Quelle gracieuse expression! Et cc|>endant ce trç .ri dütäbmä 
a |stur résultat de casser trâ ç kçtr th mf ilâ! 

*) De bursa 4- itta. Delèmont dit: b$r», kfrsât 
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